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Die Briten wollen sich schonen 
Dafür lässt Montgomery die Amerikaner in der furchtbarsten Abnützungs-
schlacht dieses Krieges verbluten — Weitere Erfolge in Elsass-Lothringen 

dnb Berlin, 7. Januar 
Seitdem der I. und IX. Armee der 

Amerikaner durc^ die Standhaftigkeit 
der deutschen Soldaten aller Waffen­
gattungen der Einbruch in die Kölner 
Ebene verwehrt wurde, hat das deutsche 
Westheer dem anglo-amerikanischen 
Feind die furchtbarste Abnutzungs­
schlacht dieses Krieges aufgezwungen. 
Sie spielt sich nicht mehr auf deutschem 
Boden ab, sondern im belgischen Raum, 
auf dMi vereinten Hochflächen und in 
den winterlichen Wäldern der Arden-
nen, zwischen Stavelot, dem kleinen 
wallonisüieii Gerbereistädtchen, und 
March ra-Famenne, zwischen den Süd-
abhängen dee Foret de St. Hubert und 
der luxemburgischen Sauer. Seit etwa 
zehn Tagen hat der Gegner hier auf vei-
hältnismäßig kleinem Raum seine besten 
Panzer- und Infanteredivision von allen 
Frontabschnitten z>u5ammengezogen- und 
einen Angriff nach dem anderen vorge­
trieben, um sich nach dem schweren 
Schock des deutschen Angriffs wieder 
Luft zu verschaffen und die verloren­
gegangene Bewegungsfreiheit wiederzu­
gewinnen. 

Dem Feind ist dies bisher nicht g»-
lungen. Wohl konnte er hier und da 
nach dutzendfach wiederholten Durch-
bruchsversuchen kleine Geländegewinne 
in den engen Flußtälern oder auf den 
einsamen Hochflächen erzielen, doch 
prallten alle Versuche, die deutschen 
Sperriegelungen im Norden und Süden 
des tiefen Einbuchtungsraumes zu durch­
stoßen, an der harten Abwehr unserer 
Truppen ab. Zuerst versuchte der Feind 
es im Süden der Einbruchsfront, beidei-
eeits von Bastogne, mit dem Ziel, in 
Richtung auf den Weiler Hoffalize 
durchzubrechen. Nach wenigen Tagen 
mufite er hier seine Durchhruchs-
versuche einstellen und sich auf di« 
Abwehr der deutschen Stöße beschrän­
ken, die ihm wieder einen Teil des 
mühsam erzielten Bodengewinnes ent 
rissen. Auch am Samstag drangen un­
sere Truppen gegen die sich zäh weh­
renden Nordamenkaner westlich und 
östlich von Bastogne weiter vor und 
entrissen dem Gegner mehrere Orlr-
schaften und Stützpunkte. 

Inzwischen hatte der Feind den 
Schwerpunkt seiner Durchbruchsversu­
che an den Nordrand des Einbruchs­
raumes, zwischen Stavelot und Marche 
en Famenne verlagert, um dort zu er­
zwingen, was ihm bisher versagt blieb. 

Er liefi immer cröfiere Teile der IX. 
USA-Armee in die Kämpfe eingreifen 
und es erschienen sogar einzelne briti­
sche Divisionen im Kampfraum. Der 
größte Teil der britischen Truppen 
allerdings, die zur Hilfe angefordert 
waren, steht jetzt im ruhigsten Front-
abschziitt, zwischen Marche en Fa­
menne und St. Hubert, während die 
Reste der I. und die eiligst herbeige­
führten Teile der IX. USA-Armee sich 
in vergeblichen Durchbruchsversuchen 
verbluten. Das ist die erste sichtbare 
Auswirkung der Tatsache ,daß der bri­
tische Feldmarschall Montgomery nun­
mehr auch den Oberbefehl über die 
nordamerikanischen Verbände der I. 
und IX. USA-Armee übernommen hat.« 

Während durch die Winterschlacht in 
den Ardermen die besten feindlichen 
Divisionen gebunden werden, ninunt 
die Schlacht im nördlichen Elsaß ihren 
Fortgang. Bei dieser Schlacht lassen 
sich zurzeit keine klaren geograpiü-
schen Grenzen angeben, da die ganze 
Front zwischen Saargemünd und dem 
Oberrhein bei Sei in Bewegung gera­

ten ist. Die Vn. USA-Armee klammert 
sich bei ihrem Versuch, das weitere 
Vordringen unserer Truppen zu ver­
hindern, verbissen an jeden einzelnen 
Stützpunkt, jeden Bachabschnitt und 
jeden noch so unbedeutenden Höhen­
zug. der tmteren Vogesoi und ihrer 
Ausläufer. 

Besonders hartnäckig ist die feindli­
che Gegenwehr nach wie vor im Raum 
von Bitsch. Hier ffihlt sich der Gegner 
am meisten bedroht. Alle irgendwie 
verfügbaren Reserven einschlieBlich 
der rückwärtigen Dienste führt er in 
den Kampf, um durch Flankenstöße 
unseren nach Süden vorgetriebenen 
Angriff 'abzuschwächen, obwohl ihm 
das waldige Gelände ^r unteren Vo-
gesen nur geringe Bewegvmgsmöglich-
keiten bietet. Trotz aller Gegenv/ehr 
konnten jedoch die Nordamenkaner 
auch am Samstag ein weiteres Vordrin­
gen unserer Truppen im Nordelsaß 
nicht verhindern, sodaß wiederum eine 
ganze Reihe von Ortschaften nördlich 
des Hagenauer Waldes befreit wurde. 

Hartes Rinf^en bei Budapest 
I 

Stellungsverbesserungen an der Kurländischen Front 

»Friichie der GeheimJiploiiisitie« 
Churchills und Stalins Polenabkommen 

Berlin, 7. Januar 
Zu sehr schweren Kämpfen kam es 

wieder in Ungarn, wo die Sowjets mit 
verstärkter Wucht gegen Budapest an­
rannten. Das Schwergewicht der Kämpfe 
lag wieder am östlichen Stadtrand. Hier 
griff der Feind auch während der Nacht 
zum Samstag unausgesetzt an, ohne je­
doch tiefere Einbrüche erzielen zu kön­
nen. Darüber hinaus traten die Sowjets 
am Gran, unmittelbar nArdlich der Do­
nau, mit starken Infanterie- und Panzer­
kräften zu DurchbrucKsversuchen an. 
Nach anfänglichen Geländegewirmen 
blieben sie liegen. An einzelnen Ein­
bruchsstellen sind die Kämpfe noch im 
Gange. Geringeren Ausmaßes waren die 
Kämpfe in den südlichen Grenzgebieten 
der Slowakei, wo die Sowjets ihre Kräfte 
zu Durchbruchsversuchen in nördlicher 
Richtung zusammenfaßten. Die Lage blieb 
jedoch gegenüber dem Vortag im we­
sentlichen unverändert 

In Kurland haben die Sowjets nach 
dem Zusammenbruch ihrer letzten Offen­
sive keine nennenswerten Angriffe mehr 

unternommen. Die Verluste, die sie bei 
dieser völlig ergebnislosen Offensive er­
litten hatten, zwangen sie zur Heraus-
lösung der stark angeschlagenen Divi­
sionen und zur Einlegung einer Kampf­
pause, um die ausgebluteten Verbände 
gegen frische Truppen auszutauschen. 
Das einzige, was sie mit ihren zehntägi­
gen Massenangriffen erreichen konnten, 
war«i einige Einbruchsstellen, darunter 
au^ .eine solche nördlich Dobian. Um 
diese Einbruchsstelle au beseitigen und 
gleichzeitig die Hauptkampflinie wieder 
in günstigere Geländeabschnitte vorzu­
verlegen, unternähmen unsere Truppen auf 
etwa 10 Kilometer Breite einen Angriff, 
der zu vollem Erfolg führte. Sie drangen 
mehrere Kilometer tief in das feindliche 
Hauptkampffeld ein und zerschlugen 
zahlreiche, von Panzerrudeln und 
Schlachtfliegem unterstützte Gegenan­
griffe der Sowjets. Die angestrebte 
Frontverbesserung war damit erreicht. 
Bemühungen des Feindes, unseren Trup­
pen das gewoimene Gelände wieder zu 
entreifien, blieben bisher vergeblich. 

Doriots Aufruf zur Sammlung 
Politische Kampfgemeinschaft für die Befreiung Frankreichs 

dnb Berlin, 7. Janua; 
Der bekannte französische Politiker 

Jacques Doriot hat über den Rundfunk 
der Welt die Gründung des »Französi­
schen Befreiungsausschusses« bekannt­
gegeben, der alle Vertreter der nationa­
len und revolutionären Bewegungen in 
Deutschland zum Befreiungskam^^f sam­
melt und das nationale Frankreich gegen 
das gaullistisch-bolschewistische Regime 
aufruft. Das Manifest des Befreiungsaus-
achusses führt u. a. aus: 

»Es ist vier Jahre her, daß Frankreich 
von Deutschland in einem Krieg besiegt 
wurde, den es dem Reich erklärt hat. Im 
Waffenstillstand behielt jedoch Franlc-
reich sein Kolonialreich und seine Flotte. 
In Montoire bot der Führer dem Mar-
achall Petain die Hand und schlug ihm 
vor, die Vergangenheit zu liquidleren 
und die beiden Völker zu versöhnen. Er 
gab auf diese Weise Frankreich die Mög­
lichkeit, seinen Platz als europäische 
Großmacht wiederzufinden. Alle Kräfte 
verbündeten sich auf Weisung derAnglo-
Amerikaner, der Juden und der Bolsche-
wisten, um die deutsch-französische Ver­
söhnung zu sabotieren. Ihr Bannerträger 
ond ihr Instrument de Gaulle wandte 
sich gegen die Politik der Versöhnung, 
die Frankreich Ruhe imd Frieden ge­
bracht hätte. Frankreich hat letzt schon 
ermessen, was es leiden mußte, weil es 
die Stimme der Vernunft nicht gehört 
hatte. De Gaulle und seine Verbündeten 
trugen den Krieg in da« französische 
Imperium, zerstörten die Flotte oder lie­
ferten sie dem Feinde aus. Viele Frem-

Wieder zwei Flngzengträger 
und ein USA-Schlachtschiff versenkt 

Tokio, 6. Januar 
Am Samstag wurde ein stark gesi-

oberter Geleitzug, westlich der Philip­
pineninsel Liuzon gesichtet. Vier Ma­
schinen eines Sonderkorps der Japsmi-
schen LAiftwaffe griffen sofort an und 
versenkten zwei Flugzeugträger und ein 
Schlachtschiff, feindliches Trans­
portschiff imd ein Tanker waren am 
Tage vorher den Angriffen eines Son­
derkorps der japanischen Luftw^e bei 
San Jose zum Opfer gefallen. Ein wei­
terer Transporter wurde beschädigt. 

I zosen glaubten, daß die Amerikaner 
' ihnen Frieden und Ruhe bringen würden, 

aber sie bombardierten die Städte Frank­
reichs, töteten die Zivilbevölkerung und 
zerstörten' die Eisenbahnen. 

fm französisch-sowietischen Pakt hat 
I das Frankreich de Gaulle« seine Unal^ 
j hängigkeit auf außen- und innenpoliti-
! schem Gebiet verloren. Mit Hilfe 
' de Gaulles sind die Bolschewisten im 
j Begriff, Frankreich zu erobern. Ihr Chef, 

der Deserteur Thorez, kehrt jetzt, amne-
I stiert von de Gaulle, nach Paris als 
j Triumphator zurück. Uber ihn sagte Sta­

lin: »Die Stellung des Generalsekretärs 
'• der französisch-kommunistische Partei 

ist viel wichtiger als die des Staat^ 
chefs.« Seit vier Monaten begehen die 
Kommunisten in Frankreich Verbrechen, 
sie plündern und rauben, sie morden die 
französischen Patrioten, die Marschall 
Petain treu blieben. Während dieser Zeit 

j leidet das französische Volk unter Kälte, 
Hunger, Arbeitslosigkeit und Elend. 

Doch Deutschland arbeitet durch das 
unermüdliche Wirken seiner Schaffen­
den, durch die Erfindungen seiner Wi«-
senschaftier, durch das Heldentum seiner 
Soldaten, durch die Mobilisierung und 
Entschlossenheit de« ganzen Volkes für 

den Sieg. Deutschland ist mächtig, es be­
reitet nicht die Kapitulation vor, sondern 
den entschlossenen Widerstand und die 
Gegenoffensive. 

Für den Befreiungskampf der Franzo­
sen verkündete Doriot im Manifest u. a. 
folgende Thesen: »Wir kämpfen für die 
Befreiung unseres Gebietes von den Bol­
schewisten und der englisch-nordaiheri-
kanischen Besatzimg. Wir kämpfen für 
die Wiedererlangung der Unabhängigkeit 
unseres Landes. Wir kämpfen für eine 
lebensfähige europäische Ordnung, die 
in der Lage ist, die Existenz uns«es Vol­
kes zu sichern. Wir wollen ein einige« 
Europa, fähig, dem Bol6<±ewismu6 und 
dem anglo-amerikanisc^en Imperialis­
mus zu widerstehen. Wir wollen allen 
Schaffenden einen gerechten Lohn für 
ihre Mühen durch einen nationalen So­
zialismus sichern. Auf dieser Grundlage 
werden sich die Vertreter aller revolu­
tionären und nationalen Bewegungen 
und alle französischen Persöniichkeitm 
flnden.c 

Die Gründuiücr des Befreiungsausschus­
ses wird von den Franzosen im Reich 
lebhaft begrüßt. Während der franzö­
sische Regierungsausschuß die Geschäfte 
der legalen französischen Regierung 
wahrnimmt, ist der Befreiungsausschuß 
die 'politische KampffjemeinÄ^aft, die 
alle Franzosen für die Befrelimg ihre« 
Vaterlandes zusammenschließt. 

Griechischer Konflikt verschärft 
Scobie bricht das Waffenstillstandsversprechen 

dnb Genf, 7. Januar 
Nachdem sich der Befehlshaber der 

britischen Truppen in Griechenl^d, 
General Scobie »kürzlich mit den Füh­
rern der ELAS hat fotografiere las­
sen, um die von Churchill angebli^ er­
zielte Einigkeit im griechischen Kon­
flikt zu bekunden, zei^ sich nun, daß 
es nicht weit her ist mit dieser „Einig-
keit". Die neuest«! Berichte aus Athen 
bestätigen das völlige Fiasko Churchills 
während seiner Athener Weihnachts­
reise und kennzeichnen die unüberbrülp-
kenden Gegensätze, die weder Chur­
chill aus dein Wege räumen konnte, 
noch der Athener Erzbischof Damaski-
nos als Beauftragter Churchills über­
brücken kann. 

ESn Reuterbericbt der audi durch 
Sonderbeclfdit« englischer Blittar aus 

Athen bestätigt wird, besagt, daß ^e 
Bemühungen um einen Waffenstill­
stand zwischen den britischen und den 
ELAS-Truppen gescheitert seien. Sco-

*bie wirft den ELAS-Führem vor, daß 
sie seine Bedingungen für die Einstel­
lung des Feuers nicht zu erfüllen bereit 
seien. Kr kann abor nicht leugnen, daß 
er es war, der die ursprünglichen Be­
dingungen heute ni^t me^^r aufrecht 
erhält und fordert, daß sie : 1er verän­
derten Lage angepaßt" werden müßten. 
Scobie hat den ELAS-Truppen zu ver­
stehen gegeben, daß sie sich im Irrtum 
befänden, wenn sie meinten, es werde 
ihpg», wenn sie sidx aus Athen und 
dem Piräus zurückgezogen hätten, ein 
Waffenstillstand gewährt. Er bricht da­
mit also offenkundig das Versprechen, 
daß er seinerzeit bei dem Besuch Chur­
chills in Athen gegeben hat 

0 Marburg, 7. Januar 
Moskau hat den Lublin-Ausschuß als 

Polenregierung anerkannt Das ist nicht 
fiberraschend, deiui dieser Ausschuß ist 
ja von den Sowjets überhaupt erst auf­
gezogen tmd lebensfähig gemacht wor­
den. Mit ihm sollten die Londoner Polen 
aus dem Sattel gehoben werden, die den 
„Alliierten" soviel Sorge machten. Diese 
Polen waren nämlich so töricht, die Ver­
sprechungen ernst zu nehmen, die ihnen 
gemacht worden waren. England konnte, 
obwohl auch das ganz offen in einem 
Teil der britischen Presse erörtert imd 
angekündigt worden war, seine einstigen 
Schützlinge nicht einfach fallen lassen. 
Der plötzliche Tod des polnischen Gene­
rals Sikorski — er dürfte den englischen 
Tod des Secret Service gestorben sein — 
war zwar ein erster Versuch, die Miß­
liebigen führerlos zu machen und aus­
zuschalten, aber.die Methode war doch 
etwas zu gewagt und so hat man einen 
anderen Weg gewählt. Man schickte die 
Sowjets vor, ließ eine polnische Gegen-
regierung bilden, regt sich jetzt in ein­
zelnen Blättern zur Ablenkung der 
Offentiichkeit noch künstlich auf und 
nach einigen Verschleierungsversuchen 
wird der Verrat endgültig sein. 

Die Abschüttelung der Exilpolen führt 
nur aus, was bereits in Teheran beschlos­
sen ' wurde. Die Form, in der sie sich 
vollzog, kann nicht ohne Wissen und 
Billigung Churchills geschehen sein. 
Während man die britische Öffentlich­
keit abzulenken versucht und von Ge­
gensätzen zwischen englischer und so­
wjetischer Behandlung der Polenfrage 
spricht, spielen sich Stalin und Chur­
chill in die Hände, um ihre geheimen 
Abmachungen zu verwirklichen. 

,J>ie Früchte der Geheimdiplomatie 
werden gepflückt, noch ehe sie ausge­
reift sind, und sie hinterlassen darum 
einen bitteren Geschmack im Munde" 

stelloi amerikanisdie Zeitungen lest 
— „Nachdem großartige Zusicherungen 
abgegeben worden waren, daß die Be­
sprechungen in Teheran vollkommene 
Ubereinstimmung zwischen Großbritan­
nien, den Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion' gebracht, und daß Roose-
velt und Churchill in Quebec das Bild 
einiger Waffenbrüderschaft repräsentier­
ten, haben sich die Völker der Alliier' 
ten mit Genuß der Vorfreude auf kom­
mende Ereignisse hingegeben. Zwar wa­
ren ihnen Einzelheiten über die gefaßten 
Beschlüsse nicht bekannt, doch wurden 
ihnen von Agenten der betreffenden Re­
gierungen die Versicherung gegeben, 
daß alles in bester Ordnung sei. Dies 
würde noch durch die Presse unterstri­
chen, und zwar mit einer Zuversicht, 
die nicht ein bißchen durch die Tatsache 
getrübt wurde, daß sie wenig bzw. nichts 
von den tatsächlichen gefaßten Beschlüs­
sen wußten. Nunmehr ist es uns klar ge­
worden, daß uns die Wahrheit nicht 
etwa aus dem Grunde vorenthalten 
wurde, um dem Feinde keine Handhabe 
zu geben, sondern nur deshalb, weil sie 
zu schimpflich ist, um bei Tageslicht be­

trachtet zu werden. Die Welt sieht wie­
derum, daß Geheimdiplomatie und Weis­
heit-nicht auf demselben Aste wachsen." 

Was die »New-York Tribüne« hier 
über Geheimdiplomatie schreibt, klingt 
zwar nach Kritik, aber weder Roosevelt 
noch Churchill noch Stalin werden sich 
aus solcher Kritik etwa« machen. Die 
Sowjets zu allerwenigst, denn sie brau­
chen keinerlei Rücksicht auf eine 
»Volksmeinungt zu nehmen. Ihre amt­
liche »Prawda« beschäftigt sich in einem 
Leitartikel mit der Anerkennung dei 
Lubliner Polenclique durch Moskau und 
besitzt die Kühnheit, die Umwandlung 
des Lubliner Komitees in eine »Regie­
rung« als »Forderung breiter Schichten 
des polnischen Volkes« zu bezeichnen. 
Auf diese Art bemüht sich der Kreml, 
die sowjetischen Machenschaften, deren 
Ergebnis die Lubliner »Regierung« ist, 
zu.tarnen. In ihren weiteren Ausführua 
gen unternimmt die »Prawda« massivste 
Angriffe gegen die Londoner Polen, die 
»als politische Abenteurer« beschimpft 
werden und denen vorgeworfen wird, 
daß sie »ein Netz gemeiner politischer 
Intrigen gesponnen hatten«, um »die 
Festigung der Freundschaft zwischen 
dem sowjetischen und dem polnischen 
Volk« zu stören. Das Londoner Polen­
komitee hat indessen eine neue Erklä­
rung herausgegeben, in der die offizielle 
Anerkennung der Lubliner Polen durch 
die Sowjetxinion als »eine direkte Vei-
letzung des elementaren Rechts der pot-
nischen Nation, einen wirklich unab­
hängigen Staat zu besitzen, der frei Ist 
von jeder ausländischen Emmischimg 
und von der Verletzung des unbehinder­
ten Rechts des polnischen Volkes, sei­
nen Bestand nach eigenem Willen zu 
organisieren« bezeichnet wird. 

Viel Worte und imerfüllbare Träume. 
DM stellt selbst ein Schweizer Blatt, di« 
»Appenzeller Zeitung« fest, wenn sie 
im Zusammenhang mit dem Verrat und den 
neuen Gebiets Versprechungen an Polen 
schreibt: »Daß ein ztim Großteil auf rein 
deutschem Gebiet errichteter polnischer 
Staat (wie ihn Churchill und Stalin aus­
heckten) früher oder später der aus­
gleichenden geschichtlichen Gerechtig­
keit zum Opfer fallen und ein andere« 
Mal untergehen wird, darüber kann sich 
niemand hinwegtäuschen lassen. Eng~ 
land, das zur Ausstreutmg einer Dra­
chensaat künftiger Kriege die Hand 
reichte, wird dem Vorwurf des Verrat« 
nicht entgehen, und der Preis seinei 
Schuld wird die weitgehende Isolierung 
sein. Es besteht kein Zweifel darüber 
daß Churchill die Atlantik-Charta ver­
raten hat. Und wenn er im Zusammen­
hang mit dem Plan, Ostpreußen und 
andere rein deutsche Gebiete dem neu«i 
Polen einzuverleiben, den Namen diese« 
Vertragswerke« erwähnt, um festzustel­
len, daß es völlig korrekt sei, in gegen-
Bsitigem Ubereinkommen Grenzänderun* 
gen zu treffen, so zeigt diese Verfäl­
schung einer auf die direkt beteiligten 
Völkerschaften anzuwendenden Klausel 
einen erschreckenden Zynismus der ge­
genwärtigen englischen Politik.« 

Ober den Haufen geworfene Plane 
Feindstimnien über die deutsche Angriffswucht im Westen 

dnb Berlin, 7. Januar 
Die militärischen Sachverständigen der 

Gegner und die Berichte anglo-amerika-
nischer Kriegskorrespondent^ lassen 
weiterhin erkennen, daß man voller 
Sorge auf die Entwicklung der Kampf­
ereignisse im Westen blickt Die schwe­
dische Zeitung „Aftonbladet" faßt die 
Stimmung in England und den Vereinig­
ten Staaten dahin zusammen, daß die 
Optimisten, die im vergangenen Herbst 
einen raschen -Zusammenbruch Deutsch­
lands voraussagten, heute unter Druck 
der Ereignisse sich zu Pessimisten ver­
wandelt hätten. Es beginne jetzt die Ein­
sicht zu erwachen, daß das Haß-Geschrei 
der englischen und amerikanischen 
Presse und die Forderungen nach „be­
dingungsloser Kapitulation" Deutschlands 
das deutsche Volk nur noch enger zu­
sammengeschweißt habe. 

Für die Kämpfe im Westen ist ein Be­
richt des Reuter-Sonderkorrespondenten 
aus dem Hauptquartier Eisenhowers be­
sonders beachtenswert Der Korrespon­
dent, Marshall Yarrow, muß erneut zu­
geben, daß die Deutschen „die alliierten 
Pläne an der gesamten Westfront über^ 
den Haufen geworfen" haben. Er kommt 
nicht um die Anerkennung herum, daß-
„Deutschland heute mit großer Kraft und 
mit einem militärischen San kämpft, den 
selbst Pessimisten nicht in ihren Träu­
men für möglidi gehalten hatten, als die 
deutsche Armee im Sommer aus Frank­
reich vertrieben wurde. „Wohlgemerkt, 
dieser Bericht kommt aus dem anglo-
amerikanischen Hauptquartier und hat 
deshalb gewissennaßen den Wert einer 
amtlidien Auslassung. Nicht minder be­
achtenswert ist ein Geständnis des 
„News C^nide" über die deutsche 
Führung. Das englische Blatt bemerkt. 

die anglo-amerikanischen General« müß­
ten vorbehaltlos zugeben, daß „«in gut 
trainiertes deutsches Hirn hinter der 
Aktivität im Westen" stehe. 

Die USA-Zeitung „Daily News" nennt 
den Erfolg der deutschen Westoffensive 
„die größte Niederlage in der nordameri­
kanischen Geschichte". Das Blatt ge­
steht die außerordentlich hohen Verluste 
der amerikanischen Truppen, die, wie es 
wörtiich heißt, „sehr schwer zu ertra­
gen" seien. Die Verluste im Dezember 
berechnet „Daily News" für den euro­
päischen und den pazifischen Kriegs­
schauplatz etwa auf 125 000 Mann, macht 
aber gleichzeitig darauf aufmerksam, 
daß sich die Verlustziffern noch weiter 
erhöhen werden. Diese Entwicklung der 
Lage, so schließt das Blatt, habe Roose­
velt gezwungen, vor dem Kongreß ge­
nau darzulegen, wofür Amerika eigent­
lich in Europa kämpfe. 

Zn Kävpfee in Ungara 
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Zwischen Budapest und Komorn 
Schneestürme über Ungarn — Neue deutsche Frontlinic 

PK Tn Ungarn, im Januar j vcmichtet, da befichlieAt der ungartache 
Ein eüriger Schneestuim fegt über die j Kommandeur, den^ Anf«ngserfol<, auMU-

Wälder und weiten AckerflSchen nörd­
lich der Donau Ei verhüllt die deut­
schen Verbände in den neuen Stellun­
gen zwiechen Komorn und Budopest, 
vor den Augen eines Gegner«, der im­
mer wieder versucht, mit starken Vor­
stößen das Gefüge der deutschen Haupt­
kampflinie zu zerreißen. Noch wollen e® 
die Generalstäbler der sowjetifichen Di­
visionen nicht glauben, daß Ihr bisheriger 
schneller Angriff nicht mehr co vorw&rt* 
kommt wie in den vergangenen Wochen. 
Noch rennen eie gegen den Riegel zwi­
schen Donau und Plattensee Von Tag 
xu Tag muß der Gegner eine VeritÄr-
kung des deutschen Widerstandes feat-
•teilen. Nicht zuletzt durch das «tand­
hafte Ausharren einzelner, weit ausein­
andergezogener deutscher Stützpunkte, 
die den eowietiechen Stoßgruppen täg­
lich einen blutigen Aderlaß abfordem. 

Wenn die «owjetJsehe Führung glaubte, 
durch die Einschließung der ungarischen 
Hauptstadt freie Hand imWectenzu be­
kommen und über Komorn ihre Panzer­
spitzen in Richtung Wien vortreiben zu 
können, so hat sie sich sehr getäusch. 
Teile der gleichen Division, die man 
beim Ge^rner eingeschlossen oder ver­
nichtet wöhnte, brachten den Feind zwi­
schen Budapeet und Komorn zum Stehen 
und füaten ihm in ungezählten Gefechten 
schwerete Verluste zu In Kampfgrup­
pen, unter der Führung umsichtiger und 
entschlossener Kommandei «"e stellen «ie 
den sowietischen Angaffen den Willen 
entgegen, den Schlauch, den der Feind 
zwischen Budapest und den neuen deut-
echen Stellungen vorgetrieben hat. nicht 
breiter werden zu laeeen. j 

Da ist der Hauptmann B., Komman- j 
deur feiner Panzerabteilung im Begriff. ^ 
mit wenigen verfügbaren Kampiwagen j 
einen fpindlichen Einbruch abzuriegeln, 1 
und sieht sioh plötzlich 50 sowjetischen 
Panzern gegenüber. Ohne Zögern erteilt 
er den Angriffsbefehl. In wenigen Stun­
den liegen vor den Kanonen seiner 
»Panther« die brennenden Wracks von 
41 abgeschossenen Feindpanzem. 

Bei Velencze gelingt dem Gegnet 
gleichfalls ein Einbruch. Eine ungarische 
Stu~mgeschützabteilung führt den Gegen-
6toß. Schon wird die alte Stellung wie 
der erreicht, der eingebrochene Feind 

Greueltaten der ELAS 
Nach englischen Berichten 

dnb Bern, 7 Januar 
Es ist kennzeichnend für die Doppel­

züngigkeit dei britischen Politik, daß die 
von ihnen unter den verratenen Völkern 
organisierten unterirdischen Kräfte für 
die Briten je nach Bedarf nationale und 
edle Heroen sind, oder wie jetzt m Grie­
chenland, Banden und Straßenmob, die be­
kämpft werden müseen So hängt man 
jetzt der griechischen Elas, die, als man 
ih''er noch bedurfte, so geleiert wurde, 
möglichsi viel an und deckt ihre bluti­
gen Machenschaften auf. 

Das Exchangebüro verbreitet folgende 
Berichte aus Athen: 

Auf einem Platz in den Vorstadtbe­
zirken sei -einigen Journalisten die Hm-
richlungsstatle der Elas gezeigt worden. 
Die Leichen der dori notdürftig bestatte­
ten weisen offene Spurer von Mißhand-
luncjen auf. Ihre Gesamtzahl wird auf 
rur.d 3000 geschätzt. Die meisten Opfer 
unter der Zivilbevölkerung waren nur 
deshalb hingerichtet worden, weil sie 
politischen Parteien angehörten, die Geg­
ner der Elas waren. Als offener Scharf­
richter amtierte ein Armenier. Fast alle 
Opfer wa'"en am 28 September von mas­
kierten Mitaliedem der sogenannten 
PPLA verhaftet worden, die die poli­
tische Geheimpolizei und Hinrichtungs­
gruppe der Elas ist. 

nutzen und weiter^nzugreifen. Die Uber 
raschung gelingt. Die Sturmgeechütze 
überrollen die sowietfechen Stellungen, 
stoßen vier Kilometer tief in das Hinter­
land UQd «chießen em sowfetiAchet Wi­
derstandsnest zusammen Untersfärzt von 
einer deutschen Grenadieikompanie rol* 

len dann die ungarischen Strrmgesclifltze 
des Gros einet sowjetischen Einheit enf, 
und erbeuten nebenbei sieben schwere 
Pak« vier schwere Zugmaecblnen and 
acht Las^raftwagen. 

Der Kampf zwischen Donan und Pldt-
tensefe ist reich an ähnlichen Waffenta-
ten deutscher und ungarischer Verb&nde. 
Ihr Eineatz trägt wesentlich dazu bei, 
daß dem Gegner eine entsche'dende 
Ausnützung seiner bisherigen Erfolge 
verwehrt,,, wird. 

f^-Kriegsbericbler Walter Kaiweit 

Auf der Strasse Ungyar—Kaschau 
Gescheiterte Sowjetplänc in der Ostslowakei 

dnb Berlin, 7. Jailuv 
Von Ungrsr nach Westen filhrt Aber 

die ostslowakieche Stadt Großmichel, das 
Tal der Ondova durchquerend und über 
den Tokayer Höhenrücken kletternd, die 
Straße zu der nordungarischen Stadt 
Kaschau. Viele Monate hindurch hatten 
die Bolschewisten mit starken Angriffen 
längs dieser Straße den Zugang zur Slo­
wakei und den nördlichen Bezirken Un-

mit Strömen von Blut befahlen mflssen, 
bis imsere Truppen ihnen im bewaldeten 
Bergland oberhalb der Ondova endgültig 
halt geboten. 

Aber die gaben ihre Absicht nicht so 
schnell auf. In der Zeit vom 8. bis 25. 
Dezember warfen sie insgesamt 15 
Schützendivisionen und zwei Panzer­
brigaden gegen unsere Stellungen bei-

•uch In beweglicher Kampfführung, 
zeitweilig bei Schlammwettet und dann 
im Schnec, bei klirrendem Frost und 
schneidendem Ostwind verhinderten un­
sere Grenadiere und Jäger unter Füh­
rung des Generals der Gebirgstruppen 
von Lesuire die bolschewistischen 
Pläne. Die 97. Jägerdivision anter Füh­
rung von Generalleutnant Rabe von 
Pappenheim, die 101. Jägerdivision unter 
Führung von Generalm-ajor Aßmann und 
die 254, Infanteriedivision unter Füh­
rung von Generalleutnant TWelmann, 
dazu ein von Majoi Kölle geführtes 
Sttirmregiment schTugen kriftig zurück 
und bracht&^n dem Feind hohe Verluste 
an Menschen und Material bei. 

Im Verlauf der Kämpfe hatten sich die 
Bolschewisten in dem Walcrgelände süd­
lich der Straße festsetzen können Die 
Gegenangriffe unserer Jäger und Grena­
diere warfen eie wieder hinaus Unsere 
Truppen zerstörten 22 feindliche Kampf-
stlnde, nahmen alte H*irp*kamT>ni-
nie wieder in Be^uz und brachten damit 
die Kämpfe in diesem 1>aum zu einem ge­
wissen Abschluß. 

Dieser neuerliche Versuch der So­
wjets. in die Slowakei einzubrechen und 
unseren in Nordungam kämpfenden derseits der Straße, um den Durchbruch 

gams zu gewiimen gesjicht, sie hatten ' zu erzwingen. Vor und in unseren ge- Truppen in den Rücken zu fallen, wurde 
Jeden gewonnenen Quadratmeter Boden schickt ausgebauten Linien und oft damit vereitelt 

Deutscher Bruckenkopf über die Maas 
Neue Erfolge unserer Truppen in Elsaß-Lothringen Schwere Kämpfe in Italien — In Kurland 

Einbruch in die feindliche Hauptkampflinie — 36 400 brt versenkt 
Der OKW-Bericht 

Führerhauptquartier, 7. Januar 

Das Oberkomoiando der Wehrmacht • 
gibt bekannt: i 

»Bei Wansstim In Ostholland haben 
unsere Truppen in den letzten Tagen 
einen Brückenkopf über die Maas gebil­
det und alle Gegeneingriffe der 3. eng­
lischen Division unter hohen feindlichen j 
Verlusten zerschlagen. In den nördlichen i 
Ardennen ließen gestern die Angriffe i 
der Amerikaner unter dem Eindruck ' 
ihrer schweren Veiluste an den Vorta- ' 
gen nach Im Raum von Bastogne .ge­
lang es unseren Verbänden trotz zäher 
feindlicher Gegenwehr weitere Stütz­
punkte aus dem feindlichen Frontbogen 
im Umkreis der Stadt herauszubrechen. ; 
Die Kämpfe in Lothringen und im Elsaß 
brachten unsere Truppen neue Erfolge. 
Gegenangriffe der inzwischen herange-

Mannheim und Worms. In den Abend­
stunden trafen die Briten vorwiegend 
Wohnviertel von Ha.iau und Neuß. 
Durch Luftvcrteidlgungskiäfte wurden 25 
anglo-amerikanische Flugzeuge, in der 
Masse viermotorige Bomber, abgeschos-
^n. 

Der Großraum von London liegt dau­
ernd unter uneerem VergeltungEfeuer. 

Im Kampf gegen den feindlichen Nach-
schubveikehr versenkten unsere U-
Boote in den ersten Tagen des Januar 
fünf Schiffe mit zusammen 36 400 brt 
sowie fünf Zerstörer und Geleitfahrzeuge. 
Ein weiterer Dampfer wurde torpediert. 
Unter den versenkten Schiffen befand 
sich ein 11 000 brt großer Truppentrans­
porter. Er ist vor Cherbourg gesunken. 

Wenn wir uns 
hellen •. . 

Was Isi heute das Gebot der Stund&t 
Den Weg, den wir als richtig erkannt 
haben und der den Erfolg versprich/, 
ohne Zögern weiter fortzusetzen. Keiner 
darf müde werden oder die Hände in 
den Schoß legen. Der Krieg verharrt 
weiter auf seinem kritischen Höhepunkt; 
aber er ist wieder flüssiger geworden 
und bietet una somit erneute Chancen 
die wir ausnutzen müäsen. Keiner denkt 
auch nur daran, daß nun genug getan 
sei oder der Feind heute oder niorger 
zur Einsicht kommen werde. Er wi^d 
V9rsuchen, uns neue harte Schläge xi 
versetzen, die pariert werden müssen. 

Also dürfen wir una nicht achonej 
oder in eine falsch« Sic/ier/ieif wiegen, 
die im Kriege das schlimmste aller übe 
ist. Wir müsaen wachsam sein, nicht nut 
dem Feind, sondern auch uns selbst ge 

I genüber. Ein jeder tue seine Pflicht so 
als gelte es sein und das Leben seinet 
Volkes Nur aus der Summe solcher Lei 
Stangen entspringt der Sieg, an den wii 
heute fester denn )e gJauöen, für der 
wir aber auch mit einem trotzigen Fanc 
tfsmus zu arbeiten und zu kämpfen bt 
reit sein müssen. Das ist das Gebot der 
Stunde. 

Gott wird uns helfen, wenn wir uitf 
selbst helfen. Er steht nicht auf Seiten 
der stärksten, sondern auf Seiten der 
tapfersten Bataillone. Gebe er unserem 
Volke die Kraft, deren es bedarf, um 
seine Aufgabe zu meistern, auch die 
Einsicht in das, was auf dem Höhepunkt 
dieses Krieges nottut. Dann wird an sei 
nem Ende der Sieg unser sein." 

Dr. Goebbels im „Reich" 

Den Feind auf Basfosfne zurückgeworfen 
Das Obeikommando der Wehimacht 

gab am Samstag bekannt: »Die schwe.fcn 
Filipow überraschend m ein tiefgeglie­
dertes Grabensystem der Bolschewisten 

Kämpfe an den Flanken des Fronibogei^ , ein. Nach Vernichtung von 15 Panzern 
zwischen Maas und Mosel dauern an. 
D.e 1. amerikanische Armee, die mit 
starken Kräften gegen unsere Norafxont 
anstürmte, blieb uncer hohen Verlusten 
im Abwcha leuer liegen. Im Raum vou 
BäSiogne warfen unsere P&uzerverbände, 

führten amerikanischen Verbinde schei- 1 von Norden und Osten angreifend, den 
terten nordwestlich Rohrbach ebenso 

und 29 Geüchützen kehrten sie mit zahl­
reichen Gefanaenen und Beutewaffen in 
die eigenen Stellungen zurück, E>er Feind 
erlitt bei diesem Unternehmen besonders 
hohe blutige Verluste 

Am Tage waren der westdeutsche 
Raum und d^s K^.ei i-r/Iaii-GebuM Ziele 

wie an den Talausgängen der unteren 
Vogesen. Bei Philipp>sburg kapitulierte 
ein Werk der Maginot-Linie mit der ge­
samten amerikanischen Besatzung, In 
der Rhein-Ebene nördlich des Hagenauer 
Forstes befreiten unsere Truppen zahl­
reiche Ortschaften und befestigten ihren 
Brückenkopf nördlich Straßburq trotz 
feindlicher Gegenangriffe. Im Westen 
wurden gestern 73 feindliche Panzer ab­
geschossen, zahlreiche Geschütze und 
Panzerabwehrwaffen erbeutet. 

Lüttich und Antwerpen liegen unter 
unserem Femfeuer. 

In Mittelitalien führten die Briten ge­
stern einzelne vergebliche Vorstöße in 
der Romagna. Zwischen dem Comacchio-
See und der adriatischen Küste halten 
schwere Kämpfe an 

In Ungarn schlug die tapfere Besat­
zung von Budapest heftige Angriffe der 
Bolschewisten ab Nördlich der Donau 
ist der Feind an der Gran-Front mit star­
ken Kräften zum Angriff angetreten. Die 
Mehrzahl der Angriffe blieb in unst;rem 
Feuer liegen. Bei den erbitterten Kämp 

Gegner in Richtung aut die Siadt zurück I des anglo-amerikanischen Boinbenter-
und machten über 400 Gefangene. In ' rors. In den Abendstunden führten die 
Lothringen wie im Elsaß sind unsere j Briten zwei Terrorangriffe gegen das 
Truppen im Vormarsch. Bei der Verfol­
gung des Feindes wurde das gesamte 
Gebiet zwischen Weißenburg und Selz 
am Rhein von den Amerikanern gesäu-

Stadtgßbiet von Hannover Gleichzeitig 
warfen britische scbneUe Kampfflugzeuge 
Bomben auf die Reichshaup'stadt 
Durch Nachtjäger wurden 28, durch 

bert, zahlreiche Ortschaften zurücker- Flakartillerie der Luftwaffe weitere 21 i ~-
obert. Nördlich Straßburg erzwangen un­
sere Truppen in Überraschendem Vorstoß 
an meheren Stellen den Ubergang über 
den Rhein. Im Westen wurden gestern 
35 feindliche Panzer vernichtet oder er­
beutet. Starke Stoßtrupps der Festungs­
besatzung von Gironde-Nord sprengten 
die Bahnlmie nach Saujon aut sechs Ki­
lometer Breite und zerstörten die dort 
gelegenen feindlichen Feldstellungen. 

In Mittelitalien wiesen unsere Truppen 
nördlich Faenza feindliche Angriffe ab. 
Am Südufer des Comacchio-Sees kamen 
die dort angreifenden britiscttn Ver­
bände vor einer neuen Abwehrfront zum 
Stehen. 

Auf dem Balkan verlor der Gegner 
südlich Vukovar an der Donau in den 

feindliche FlugTeuge fast aueschließlich 
viermotorig© Bomber, abgeschossen « 

m 
Ergänzend zum Wehrmachtbericht 

wurde am Samstag gemeldet: 
In den schweren Abwehrkämpfen nord» 

östlich des Plattensees hat die II Abtei­
lung des Kavallerieregiments 5 »Feld­
marschall von Mackensen« unter Füh­
rung von Rittmeister Bulliner besondere 
Standhaftigkeit bewiesen. 

* 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt ferner bekannt: »Nach einer durch 
Radio Moskau am 31. Dezember 1944 
verbreiteren amtlichen sowjetischen Er­
klärung sollen am 29, Dezembei 1944 
mittags zwei sowjetische Offiziersparla­
mentäre vo*- Budapest trotz deutlicher 
Kennzeichnung von deutschen Truppen 

Montfwr Crpß-IrlKn^ B U C H T  
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uŝ noviaan 

«ViNOA 
O ST 

'joldhgen 
t̂ hrmen ^ 

/vianc!.: 
WW trrm'nae» Z 

Kämpfen der letzten Tage über 850 ge-
fen um die Abriegelung eines tieferen ! zählte Tote. Auf der Flucht vom Kampt- ^ 
Einbruchs h^irt nördlich der Donau wur- i f®ld ließ der Feind seine gesamten Waf- j beschossen und getötet wo'den sein. Des 

fen, darimter 96 Maschinengewehre und | Oberkommando der Weh'-macht stellt 
Panzerabwehrkanonen in unserer ) hierzu fest: Vor der deutschen Haupt-

den nach den bisherigen Me düngen 23 , 
feindliche Panzer abgeschossen. Im Süd- • *2 

Drutk und Verlag Marbu'ger Verlags- tmd 
Drucfcerei-Ges, m. b. H. — Verlaesleitune Egon 
Bamneartner. Hauptschriltleiter Anton Gerschack 
(zur Zeit in Urlaub), stellvertretender Hauptschrilt-
leiter Robert Kratzert. beide in Marbüf«' tu der 

Drau, Badeasse 6. 
Znr Zeit fQr Anzeieen die Pieisllstt Ifi 9 cflltlfl 
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liehen Grenzgebiet der Slowakei setzten 
die Bolschewisten ihre Angriffe mit ört­
lich zusammengefaßten Kräften, vor al­
lem bei Pukanec, Blauenstein und Luce-
nes fort. Sie brachten ihnen keine nen­
nenswerten Erfolge In Kurland brachen 
unsere Truppen nördlich Dohlen tief in 
das feindliche Hauptkampfteld e'n. Die 
Kämpfe dort sind in vollem Gange. 

Nordamerikanische Kampiflugzeuga, 
die am gestrigen Tage ihre Terroran­
griffe gegen Westdeutschland und das 
Rhein-Main-Gebiet fortsetzten, warfen 
Bomben besorders in die Innenstadt von 

Hand, Auf deutscher Seite sind in den 
gleichen Kämpfen zehn M^^nn gefallen. 
Die deutsch-ungarsche Besatzung von 
Budapest behauptet sich weiter gegen 
die Angriffe der Bolschewisten, die ge­
stern vor allem ao der Ostfront geführt 
wurden. An der Südgrenze der Slowakei 
hält der feindliche Druck zwischen dem 
Gran und Groß-Steffelsdorf an. Die Mehr­
zahl der sowjetischen Angriffe schei­
terten bereit« im Abwehrfeuer vor un-
terei^ Stellungen. 

Grenadiere und Panzer brachten im 
ostpreußischen Grenzgebiet nordwestlich 

kampflinie sind nicht sowjetische Parla­
mentäre, sondern vier zu Parlamentären 
gepreßte deutsche Kriegsgefangene er­
schienen, die die Kapitulationsaufforde­
rung an die Besatzung von Budapest 
überbringen sollten. Sie stellten sich 
selbstverständlich sofort bei den deut­
schen Trujppen und erklärten, daß sie 

i den Auftrag nur übernommen hätten, um 
der Gefangenschaft zu entrinnen. Die 
haßerfüllten und von einer widerlichen 
Berufung auf das Völkerrecht triefenden 
sowjetischen Zwecklügen bedürfen kei­
ner weiteren Erwiderung.« 

Kampfraum Kurland 
Zu dem Vorstoß bei Dohlen 

Unsere KumneLdungen 
In einer Kariiuttur in einer dei be­

lieb lebien rüuuschen Zeiiurigen werden 
die drei Weisen dar^esielit, die auf 
üiren Kanieien reiten. Aal dem ersten 
Kamel sitzt Kooseveit, aul dem zweiten 
Cnurchill, das dritte hat keinen Reiter 
aber aul ihm steht: „Ein giüctdiche» 
neues Jahr wünscht Joseph Staün." ^ 

Norweger in die Sowjetarmee gepreßt. 
' Die Osloer Presse bringt in großer Auf­

machung die aus Stockholm kommende 
Meldung ,daß nunmehr auch norwegi­
sche Soldaten in die Sowjetarmee ge­
preßt und an die vorderste Front ge­
schickt würden. 

Geiseln in Atiien. Reuter meldet, daß 
nach einer Schätzung des internationa­
len Roten Kreuzes die ELAS minde­
stens 4000 Zivilisten in Athen als Gei­
seln verhaftet hat, während andere 
Quellen und darunter der Regent selbst 
die Anzahl der Geiseln auf 8000 schät­
zen. 

Das Schlachtgeschwader Immelmann 
flog am 3, Januar unter Fdhruag seine« 
Kommodore Oberst Rudel, Inhaber der 
höchsten deutschen Tapferkeitsaus-
Zeichnung, seinen 125.000 Einsatz. 

JAN VON WERTH 
Ein Reiterroman von Franz Herwig 
Abdrucksrechte: Verlag Schwiagenstcln. Mfincken 

65. Fortsetzone 

Und dieser Reiter hatte zwischen 
den Zähnen einen krummen Säbel und 
in jeder Faust eine ellenlange Pistole, 
über dem Bilde stand in vevschnörkel-
ten Buchstaben zu lesen: »Au Jean de 
Werth'. 

»Hallo«, sagte Jan noch einmal und 
stieß den Magister in die Seite. »Sieh 
dort.« 

Jose Maria verzog keine Miene. 
»Sollte niÄn den Kerl ^icht aufhän­

gen, Jose Maria, daß er eine so greu­
liche Kreatur aus mir gemacht hat?« 

»Ich finde, ar hat dich gut getroffen, 
Jan. Von den Augen abgesehen. Beson­
ders die Gesichtsfarbe ist, wenn ich sie 
so vergleiche, erstaunlich natürlich.« 

Der Krug war noch halb voll, als sich 
ein dumpfes Glockrageläut eintönig 
und langsam über die Stadt zu schwin­
gen begann. Der Feldpropst stand auf. 
Er sagte feierlich: 

»Mein lieber Jan, komm. Ich weiß 
hier eine alte Kirche, Saint-Spire, in die 
wollen wir gehen und zusammen beten. 
Komm!« 

Die Sache begann rätselhaft zu wer­
den, Beten? ' 

»Wenn es einem Christenmeoschen 
nicht übel stände, würde ich sagen, daß 
ich gerade jetzt wenig Lust zum Beten 
habe.« 

»Du wirst beten, glaube mir«, sagte 
dar Abb^ nachdrücklich. 

Der eintönige Glockenklang kam von 
Saint-Spire. Sie traten em. Die düsteren 
gotischen Schiffe waren leer. Jose Ma-
ria führte Jan in eine Seitenkapelle, 
dort sah Jan die Platten des Fußbodens 
fortgenommen i eine Gruft gähnte. 

Uber Jan stürzten schwere Gedanken. 
Er packte des Freundes Arm und raunte; 

»Was geschieht hier? Sprich! Was —« 
»Die Gruft waxtet auf einen Bewoh­

ner, Jan.« 
Er zog ihn mit sich in das Mittelschifi. 
»Und für die Seele jenes armen To­

ten, Jan, wollen wir beten.« 
Jan packte ihn an beiden Schultern. 
».(ose Marial Du! Redel Was soll das 

alles! Treibst du ein ruchloses Spiel mit 
mir? Jener Tote — du — ist es ain 
Weib? Ist es —? 

»Nein. Ihr Gatte!« 
Jan ließ die Arme sinken und stöhnte 

bef ei^ auf. Dann rieb er sich die HAnd« 
und sagte: 

»Ein rücksichtsvoller Kavalier. de« 
Herr Jussac. Abzugehen! Er war eiu 
häßlicher alter Kerl im Leben — aber 
nun ist er tot — wohlan!« 

Er kniete nieder. 
»Siehst du«, flüsterte der AbM, »Ich 

wußte es.« 
»Und ich ward« sie sdien?« 
Der Freund nickte nur.^ 
Als vom Eingang her das Gerlnsch 

von Schritten Wut wurde, begann Jans 
Harz zu klopfen.. Die Orgel hob an su 
brummen. Schwer und taktmSBig dröhnte 
der Schritt der Träger, denen ^e Bahre 
mit dem toten Jussac auf den Schultern 
schwankte. Sie gingen an den Fremiden 
vorüber. Und in dem Gefolge von iwölf, 
Tlarzafan Personen ein«, tief ver-
•^dert, «her aoirrat: Marie-Anna. 

Jan sah von der Seite die zarte Linie 
ihres Profils. Er mußte sich bezwingen, 
sonst wäre er aufgesprungen. 

Die dumpfen Klänge der Totengebete 
schollen aus der Kapelle. Die Glocke 
läutete noch immer. Endlich hörte m^ 
den schweren Schlag Grabplatte. 
Gebet und Glocke schwieg. 

Und nun kam das Trauergefolge zu­
rück. Merkwürdig viele Kavaliere, die 
nach Offizieren aussahen! Sie gingen in 
weitem Abstand var Marie-Anne, die am 
Arme einer grauhaarigen Dame schritt. 
Jan sah jetzt ihf» Gesicht Es war ruhig 
und kühl. Ein weh^ Zug lag um ihren 
Mund, aber der schien nicht von dem 
Leid um Herrn von Jussac gezogen zu 
sein, den hatten Jahre gegr^en. Ihre 
Augen wiren leblos und verschleiert lu 
Jan kam ein großes Mitleid empor, wie 
er sie so daherkommen sah, so — selt­
sam, so abgestorben gleichsam. Mitlein 
und noch etwas anderes, dessen Be­
deutung er jetzt noch nicht ahnte. Er 
begann unruhig zu werden. Josö Maria* 
bemerkte es und sagte: 
' »Vorsicht, Jan!« 

»Ich halt« nicht ausl raunte er. 
»Denk an sie. Sie wird beobachtet« 
Aber plötzlich, gerade, als Marie-

Ann« drei Sdiritte Ton ihm entfernt 
war, erhob ei sich, so als wäre sein 
Gebet eben beendet, erhob . sich tmd 
machte Front, als wollte ar sie Torübet-
lassen, 

I>a sah de ihn. 
Ihr« Augen taten tidi auf, wl« Wet­

terleuchten in dunkler Nacht Ihr« 
Hände wurden «mporgezogtti wie ron 
fremder Gewalt, väd um« ihren Mond 
blühte ein sögemdes Lächeln auf, da* 

i Jan die Augen feuehtetaw 

Dann neigte sie fast unmerklich den 
Kopf und war vorbei. 

Jan stand noch lange und schluckte 
an seiner Erregung. 

Und als sie wieder auf dem freien 
Platz standen in der hellen, lebendigen 
Scmne, preßte er Jos^ Marias Arm an 
sich und sagte: 

»Herzbruder! Alter Herzbruder! Ich 
bin kein Philosoph Aber wer mir sagt, 
daß das Leben ein Dreck ist, den will 
ich mit so guten Gründen abführen, wie 
meine Klinge je gesprochen hat. — Sag , 
wachsen nicht Flügel auf meinem 
Rücken? Nein? Mir ist's, als könnte ich 
geradewegs davonfliegen,« 

Jos^ Maria sagte lächelnd: 
»Übrigens würde mir ein guter, küh­

ler Trunk nicht schaden. Weißt du, so 
gerade aus dem Keller in einer Ton-
kannel« * . 

»Immer du mit deinen irdischen Ge­
nüssen!« 

»Muß wohl, wenn du davonfliegen 
willst« Er klopfte ihn auf das wohl­
gerundete Bäuchlein. »übrigens nim&« 
dich in acht, daß du damit nicht an der 
Turmspitze hängen bleibst!« 

* 

Jan war v^liebt. Jos6 Maria hätte es 
bemerkt, auch wenn Jan weniger vei 
trauensselig gewesen wäre. Er war vei-
ändert, unruhiger als sonst, und was- das 
Schlimmste war: schwärmerischer. Er 
fand Gefallen an einsamen Schiendet 
eien durch den Vincenner Wald, an lan­
gen Reden, die schwungvoll begaimeu 
und plötzlich abbrachen, und an Seuf­
zen. An Seufzen, ja, denn er wußte so 
gut wi« nichts über die Meinung Marie-
Annea. 

»Und selbst wenn ich wüßte«, sagte 
er zum Herzbruder, »daß sie mich liebt, 

' wie ein Weib ihren Gatten lieben »oH 
! — so —« 
I »Nun? Sprich weiter!« 

»Verdammt! Wenn ich sie küssen^ 
' würde, glaubte ich immer den alten 
I Jussac zu schmecken. Zackerbomben-
I undflöh!« 
j Und dann — fliehen mit ihr? Wo er 
. sein Ehrenwort gegeben, nicht zu 
' fliehen? Die Befreiung abwarten? Sollte 
, er sie dann entführen? Dadurch würds 
; sie ihres Vermögens beraubt. Zwar 

schadete es nicht viel — aber immer­
hin! Dem Kardinal Grund zum Hände­
reiben zu geben, wenn der Geld und 
Güter einziehen konnte? Freilich konnte 
es ihm niemand verwehren, sein Weib 
sich zu suchen, wo er wollte. Aber wie 
die Dinge hier lagen — die Partei der 
Königinmutter regte sich wieder — fan­
den sich leicht zwei falsche Zeugen, und 
Marie-Anne saß fest. 

Fürs erste schien Richelieu ihm aller­
dings seltsam wohlgesinnt Er lud ihn zu 
einem großen Fest, das auf seinem 
Schlosse Conflans stattfand. 

J a n  w i e d e r  i m  S a t t e l  
Ludwig der Dreizehnte hörte Jeden 

Morgen die Messe in Sainte-Chapelle, 
Eines Tages begab auch Jan sich dort­
hin und richtete es beim Verlassen der 
Kapelle so ein, daß er dicht am Portal 
mit dem König zusammentraf. Der 
winkte ihm grüßend mit der Hand. Jan 
konnte nun nicht anders, als draußen 
dem Könige seine Reverenz zu machen-

»Wie geht es Euch, Werth? Es ist 
hübsdi, daß Ihr an Gotteshäussm nicht 

i Torb«igeht7s 
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Vom Grossvater und Vater 
Abends pflegte der Großvater aulzu-

tauciu und fing dn zu eizühRu von den 
Tagen des Glanzes, da er ein junger 
Fulirmann im biauen Kittel war und mit 
Beinem Planwagen über Land luhr? 
einen Schiinmei iiud einen Braunen natle 
er vorgespannt, schwere, wiehernde 
Kerle, die die Stralien wie Stroh h^nier 
fich stamptten. Unter dem weiben P^an-
tuch lagerten Kauimaimsguiei die 
»chwere Menge in Kislen und Säcken, 
und seine Peitsche knaliie lustig durch 
die reifen Kornfelder. Er war der gesuch­
teste und fröhlichste Fulirmann in ganz 
Schwaben und dreimal von Reutlingen 
aus zur Frankfurter Messe gefahren. Das 
war damals ein Fest für einen ehrlichen 
Menschen wie später eine Amerikafahrt 
oder eine Reise durch die Gottesluft. 
Man nahm Abschied auf Leben und Tod. 
hatte sein Zeitliches ^bestellt und beim 
Notar versiegelt. Die Kaufleute waren 
beritten und gewappnet, und die Wagen 
von Knechten beschützt. Auch zur Kai-
•erkrönung war er nach Frankfurt ge-
fahreni gesehen hat er den Kaiser aber 
nicht trotz allem Bemühen. Und das 
war so; 

In der Nacht waren si« angekommen 
tm Gasthof, und es hatte noch eine Ze­
che gesetzt. Schwerköpfig waren sie auf 
die Schlafkammer gestiegen, und einer 
hat's dem andern aufgetragen, ihn mor­
gens zu wecken, bis es- am Großvater 
hangen blieb. Der Großvater schlief un­
ruhig, es war oft Lärm auf der Gasse, 
und einmal steht er auf und öffnet den 
Laden, um hinauszusehen; da war die 
Nacht noch rabenschwarz. Er legt sich 
wieder hin aufs Ohr, träumt schwer, und 
wie er ein paar Stunden verflossen 
glaubt, sieht er wieder zum Laden hin­
aus. Da ist's ihm vorgekommen, als 
hätt's arg nach Käs gerochen. Es hat 
ihn merkwürdig gedünkt, aber was weiß 
er viel von Frankfurt, und im Dunkeln 
legt er sich wieder hin und schläft wei­
ter. Wieder nach einer Weil erwacht 
er und reißt's Fenster auf, weil es schon 
spät sein muß; da merkt er, daß er alle­
mal einen falschen Riegel erwischt und 
in den Käskasten geguckt hat statt auf 
die Straße, in dem die Nacht freilich 
rabenschwarz war und es elend gestun­
ken hat. „O weh", sagt« er «und weckte 
die Kameraden; aber die Kaiserkrönung 
war vorbei, denn es war hellichter 
Nachmittag. 

In späteren Jahren hat der Großvater 
den gelben Postwagen das Tal herauf 
und herunter gefahren, das Posthorn um 
die Schjilter gehängt, der Braune und 
der Schimmel haben's noch lange getan. 

Kulturnachrichten 
Im Elrlch-Verlag, Wien, erschien eine 

neue Komödie von Otto Emmerich Groh, 
.Pie Favoritin", die im Frankreich Hein-
;j"hs des Vierten spielt. 

In Salzburg starb im 82. Lebensjahr 
der Landschafter Franz Kulstrunk. Der 
Wiener Landschafter Karl Ludwig Prinz 
Ist, 70 Jahre alt, gestorben. 

Fritz Skorzeny, Wien, vertonte einen 
Text von Friedrich Bischoff „Tschinka 
Milla", einen -schlesischen Sagenstoff, 
für a capella-Männcrchor und Rainer 
Maria Rilkes ..Karussel" für orchester­
begleiteten Männerchor. 

Der Maler-Dichter Rudolf Gahlbeck 
•chuf ein Opernlibretto ,,Goya", nach 
einer Novelle von W. Hegeler. Die Par­
titur für diese Oper, die somit im hun­
dertsten Jahr nach dem Tode des gro­
ßen spanischen Malers erscheint, schrieb 
H. V. Ulmann. 

Otto Heuchele hat für die Wiesbadener 
Volksbücherei eine Auswahl aus. Hölder­
lin zusammengestellt. Der Bühnenbild­
ner Emil Pirchan, bekannt auch als Autor 
zahlreicher Bücher über Kunst und T^ioa-
ter, arbeitet zur Zeit an einer Mono­
graphie über den Altwiener Monumen­
talmaler Karl Rahl. 

Des Großvaters Sohn war der Vater, 
der außer seinem Acker und den zw^ei 
Kühen eine ganze Stube voll Uhren hatte. 
Er war ein fröhlicher Bauer und ein 
nachdenklicher Mann, dem es nicht 
wohl war, wenn ihm nicht zwanzig 
Uhren im Hause tackten. 

Woher ihm diese Lust kam, wußte 
niemand zu sagen. Sie fuhr in ihn, kurz 
nachdem er das Mostbad genommen 
hatte. Als er nämlich sieben Jahre alt 

] war, beteiligte er »ich in der Herbstzeit 
mit Eifer am väterlichen Mosten, indem 

I er sein Becherlein an den Auslauf der 
Obstpresse hielt und den Saft auffing. 
Es mag den Buben gelüstet haben, auch 
auch einmal aus dem großen Zuber zu 
schöpfen; sicher ist nur. daß der Vater 
ihn vermißte, irgendwo pfludem hörte, 
und als er siun Zuber lief, blöfi noch 

zwei Rohrstiefelein aus dem süßen Most 
herausstehen sah, die er flugs ergriff, da 
sie ihm wohlbekannt waren. In den Stie­
feln steckte deim auch sein Sohn, den 
er nur durch eine ausgiebige Bearbei­
tung seines Hinterteils wieder zum Le~ 
ben brachte. Es hat ihn weiter nichts 
geschadet; aber als er nachher in der 
Stube saß und sich trocknete, war er 
ganz still imd in sich gekehrt. 

Am Abend fragte er mit großen Augen 
den Vater: „Vater, was wär's gewesen 
mit mir, wenn du meine Stiefeln net 
noch herausgezogen hättst?" 

„Dann wärst vertrunken, Jacöble", 
sagte der Vater. 

„Wär' ich dann nimmer bei dir und der 
Mutter gewesen?" / 

Statt aller Antwort stand der Vater 
auf, ging mit hartem Schritt auf die ein­

zige Wanduhr zu und hielt den Pendel 
an. 

,,So wär's gewesen." 
Als nun die Uhr an der Wand, die im­

mer fleißig und rechtschaffen' gegangen 
war, mit einem Male stund, erschrak 
der Jacöble an der Stille zu Tode und 
fing an aufzuschluchzen. So jung er war, 
er hatte verstanden, daß ein rauher Fin­
ger mitten ins fromme Uhr- und Tage­
werk eingegriffen und es angehalten 
hatte, und ein erster Schauer des Todes 
hatte ihn angefaßt. 

Da stand die Mutter auf und führte 
das Büblein zur Uhr hin. 

„Wisch deine Tränle ab, Jacob, mußt 
net greine; guck, so hat der Vater mit 
dir gemacht" 

Damit stieß sie den Pendel frisch an 
und gab dem ührlein wieder Leben. 

Seither schlössen sich alle Geheim­
nisse de* Lebens für Jacöble in der Uhr 
ei*». Ludwig Ftnckler % 

Nürnberg klagt an 
Albrecht Dürer hat uns das Bild Nürn­

bergs In einem Holzschnitt festgehalten 
mit der Burg, den Wehrgängen und 
Wehrtünnen. Als er den Holzschnitt 
„Nürnberg mit dem hl. Antonius" schuf, 
stand die Burg in ihren ältesten Teilen 
nahezu ein halbes Jahrtausend, denn 

troffen worden. Schwer beschidigt wurde 
der Henkersteg. Die Mauthalie, schon 
bei früheren Terrorangriffen schwer be­
schädigt, ist diesmal völlig in Trümmer 
gelegt worden, ebenso'die Kaiserstallung, 
um nur einige der Profanbauten zu nen­
nen. 

M 

Nürnberg nüt dem hl. Antonius (Uolzschnitt von Aibrecht DQrcr) 

ihre Anffinge reichjen bis in das 11. Jahr­
hundert zurück. Viele Jahrhunderte ha­
ben so an der Veste und der Stadl ge­
baut, die in ihrer Art ein einzigdaslehen-
des Denkmal mittelalterlicher Geschichte 
ist und deren Schönheit Besucher aus 
allen Teilen der Welt rühmten. Alle 
diese steinernen Zeugen abendiändischer 
Baukunst stürzten unter dem Boniben­
hagel der feindlichen Luftpiraten zusam­
men oder brannten aus. Mit ihnen gin­
gen unersetzliche Schätze verloren. Ver­
nichtet ist die Burg, das Rathaus, das 
Germanische Museum. Die Ruinen von 
weltberühmten Kirchen ragen als Zeu­
gen verbrecherischer Vemichtungswut 
gegen Himmel. Die Agidien-Kirche ist 
durch Brand völlig zerstört worden, 
ausgebrannt ist die Frauen-Kirche, die 
Kaiser Karl IV. im Jahre 1355 gestiftet 
hat, schwerbeschädigt ist die Sebaldvs-
kirche, als epätromanische Basilika im 
13. Jahrhundert erbaut und im 14. Jahr­
hundert erweitert. Wieviele der Alt-
Nürnberger Patrizierhäuser dem Bom­
benterror zum Opfer gefallen sind, läßt 
sich heute noch nicht übersehen, aber 
so viel kann schon gesagt werden, das 
Zollerhaus, das schönste der Nürnberger 
Privathäuser, dessen Hof bereits bei 
einem früheren Terrorangriff stark ver­
wüstet wurde, ist letzt völlig der Ver­
nichtung anheimgefallen. Auch d<e alt­
historische Wehrmauer mit ihren Wehr-
g5ngen und Wehrtürmen ist wieder ge­

Die Zerstörtmg des Schauspielhau«;es, 
die schwere Beschädigung des Opern- ; 
hauses und die Vernichtung düs be­
rühmten Hotels ,,Der deutsche Hof" mö­
gen die Liste des Schandwerkes der 

j feindlichen Terrorflieger zunächst ab-
I schließen. Erst wenn ein klarer Uber-
j blick über die RninenfeldT ne*;chaff3n 
I ist, werden v/ir den gauzen Umfang des 
I britischen Kulturverbrechens ermessen 

können. 

Grazer Kunstieben 
Ddß die rsou^jebildetc Orchesrerge-

meinschaft Graz Ihren Wirkunsskr'^is t 
auch aiif '-^Liet der ernsten sinfo­
nischen Musik ausdehnen würde; war 
bei der <..aj.ijra.ic.i-jevzi;ng diese» Klang- i 
köruers — übor'*viego*ic^ f Ii' gliedern dos 
ehemaligen Opemorchester» —un-
sciiwer vorauszusagen. Daß e» aber so 
bald zur Tal kam. ist der rastlosen Ini­
tiative Prof. Hermann von Schmeidsls 
zu danken, der auch selbst der Diiisent 
des ersten Sinfoniekon^.ertes am Neu­
jahrstag war. Hermann von Schmeidel 
wählte, wohl um den Übergang zu ver­
deutlichen, zwei Opernvotspiele „Die i 
Feen" von Richard V/dgner. ein Jugend-
werk, das den Umformer der Oper noch 
in den Fußstapfen der Italiener zeigt, 
aber doch schon deutlich Wagner'sches 
Profil verrät und schließlich eine der 

klassischen Opemouverturen des Alt­
meister» Ritter Gluck, die leider viel zu 
selten gehörte „Alkestis-Ouverture", 
die in klemgschöner,* gehaltvoller Form 
zu Gehör gebracht wurde. Diesen bei­
den Werken gegenüber standen die Or-
chestersuite op. 39 des „böhmischen 
Brahms" Anton Dvorak, dessen Klang­
zauber, geschöpft aus echter, tief emp­
fundener Volksmusik, die Hörer unmit­
telbar gefanfjennahm und die mit klas­
sischer Unbeschwertheit dargebrachte 
C-dur Symphonie Haydns. — Dieses 
erste Konzert der Grazer Orchester­
gemeinschaft hatte ..den Erfolg", den 
man ihm wünschen muGte und ihr Di­
rigent Hermr'.nn Sehmoidel, darf 
damit zufrieden sein. Der Anfang ist 
gemacht! 

Im Kammermusiksaal sprach Peter 
Otten zum 19. Todestag Rainer Maria 
Rilkes am 29 Dezember, erlesene Verse 
dieses heute noch unerreichten deut-
scbon tivrikers. ..Die Weise von Liebe 
und Tod" eröffnete den Reigen, dem 
sich eine Folj^e von Gedichten aus dem 
Stundenbuc^" -nnschlof^. Dann folgten 

pjic; d^n v'*rs'*'^ie^^ns^en Fän­
den. Per Abend vermittelte den Ein-
druf'k ols ob P.ter Otten für Rilke eine 
bPson<iere "F^ignun? mit brächte, die ihn 
nls 'Ri'''e-5'"^r«^cher s^ri^dezu legitimiert. 
Der Beifall des andächtig gestimmten 
vollen Saales v/a-- übc-.^us herzlich. 

Kurt Hüdebrand Matzak 

Zweimal Ziehrer . 
Carl Michael Ziehrer, von dessen Le­

ben der erste Farbfilm der Wien-Film, 
V/iiU Forst's „Wiener Mädeln", erzählt, 
spielte mit seiner berühmten Kapelle auch 
vor dem Schah von Persien, als dieser 
im Verlaufe einer Europareise auch 
nach Wien kem. 

Das Gesicht des orientalischen Poten­
taten, der dem Stimine'n der Instrumente 
und dem ersten Stück des Programms, 
Ziehrers schmissigem,,Schönfeld-Marsch", 
sehr interessiert zugehört und -gesehen 
hatte, wurde aber immer finsterer, als 
Ziehrer nun seine schwungvollsten Wal­
zer aufspielte. Ziehrer bemerkte es, legte 
sich immer mehr ins Zeug, konnte es 
aber nicht ändern, drtß der Schah nur 
immer miÖmuticer die Musiker betrach­
tete. 

In der Pause wurde der Wiener Ka­
pellmeister und Komponist dem persi­
schen Herrscher vorgestellt. „Sie: guter 
und braver Mann", erklärte der Despot, 
während er sich den pechschwarzen Bart 
strichT „aber Musiker sehr faul. Ich ge­
sehen: bei erstem Stück noch alle ge­
spielt, aber 'dann immer ein paar nichts 
gemacht und die anderen spielen» las­
sen!" 

„Verzeihung, Majestät", wandte Zieh­
rer ein, ,,die Leute sind nicht faul, sie 
haben pausiert." 

„Ah!", sagte der Schah grimmig, „nur 
in Buropa • möglich. In Persien kein Mu­
siker wagt pausieren, wenn Schah zu­
hört." 

Sport und Turnen 

Meister im Schwimmen 
Aus den ilnderäebnissen zur deut­

schen Vereinsmeisterschaft im Schwim­
men 1944 geht hervor, daß 200 Mann­
schaften sich der Leistunssabnahme 
unterzogen. 18 Gaue waren vertreten 
In der Vereinswertung belegte bei den 
Männern überrasciiend der Linzer 
Schwinunklub mit 764,7 Punkten vor 
Nikar Heiidelberg (716,5; und dem zeim-
fachen deutschen Vereinsmeister Hellas 
Magdeburg (618,5 P.) den ersten Platz 
Poseidon Licipzig, der Vorjänrige Dop­
pelmeister, konnte sich diesmal nur De." 
den Frauen auf Grund der überragen­
den Leistungen semer Wcltrekordierir 
Gisela Graß mit 10öö,5 ^nkten erneut 
behaupten. Hier folgten der Deutsche 
SV Sturm Bielitz mit 348 und cic 
Dresdner SV mit 782,8 Punkten auf de 
Plätzen. 

Ein«« stillen Pnßi>aUwiut«r wird 
diesmal wieder in Wien geben, wo die 
Wiederaufnahme der MeisterschafU-
plele bis März hinausgeschoben wer­
den soll, obgleich der er^te Durchgans 
noch nicht restlos abgeschlossen ist. Du 
Zwischenzeit wird von den Vereinen-
soweit es die Witterung erlaubt — wi< 
in früheren Jahren durch Freund 
schaftsspiele ausgefüllt, für die sict 
in erster Linie Rapid. Vienna und dei 
FC Wien bereit halten wollen. 

Berlbicr Fußball. Die Spieirunde vom 
letzten Sonntag brachte im Bereich 
Berlin-Mark Brandenburg folgende Er­
gebnisse: Union Oberschöneweide — 
Berliner SV 92 6:5, Tennis Borussia — 
Wacker 04 9:6, KSG Lufthansa Viktoria 
— Hertha/BSC 1:8. Potsdam 03 — 
SGOP Berlin 5:1, Blau-Weiß 90 — KSG 
Minerva 'Spandr.uer SV 1:0. In der Ta­
belle führt nun der Berliner SV 92 vor 
Blau-V/eiß und Union Oberschcne-
weide. 

Was c?cr RModlnnk br!n':5t 
Dienstai. rien 9 Januar. Peichspro-

»rarr. rti' 7.30 bis 7.45: Deutfche Gesctiichte vor 
dem Hintc.'K^und historischer Filme; 12.35 bii 
12.45 Der Spricht zur Läse, 14.15 15: Al­
lerlei *on zwei bis dtei; 15 bi.s 16; Buntes Kon­
zert- 16 bis 17: lIntrrbaUucs: mit der Hambuieer 
Kapelle Jan Kofftnann; 17.15 bis rs.30: Mu^ika-
lüche Kurzweil am Nachm.ttag; 18.30 bis 18.45: 
Worte mit Musik: 19 bis 19,30: Der ZeUspiestel; 
19 30 bis 19.45 Frontberichte; 20.15 bis 21: Opern 
und Kon7e''tmusik. 21 bis 22 Konzert der Miin-
chener Philharmoniker. I'aftner-SerenaUe von Mo­
zart, Violinkonzert von Wolf-Ferra'i. 

D e u t s c t a l a n d s e n d e r :  1 7 . 1 5  b i s  1 8 . 3 0 :  
Sendune der juhus j^eismann-Z^'kius: S;n{nn!a 
brevis. Violinkonzert d-moll. Vorsp-el zum „Som-
mernachtstrautr"; 20.15 bis 22 ..De^ ewiee Wal­
zer'", ü;)erette von Heinrich Strecker 

lass: 

Auf {eden Kilometer 

komnnt «c «an! 

N  o r f i  s o b - 5  e  d Q  r f  Q u j g e d e ^ i t s r  
Frcriten Tori-.tc^e voUsioidige Ausnutzung 
jedes Guterwagens Z'jr gegenüner 
der Truppe. 
9. Richtige Wahl des Bestim-

mungsbahrvhcfes beschleu­
nigt die Güterwagen-Aus­
l i e f e r u n g .  K l ä r e  s c h o n  v o r  
der Beladung, welcher Be­
stimmungsbahnhof urd 
welche Entladestelle irr» 
Frachtbrief cniugeben sind. 

10. Fülle — falls es zu Deinen 
Aufgaben gehö't — die 
Wagenbeklebezettel richtig, 
deutlich und vcIJstcndig (mit 
Blaustirt!) aus. Die Angabe 
des Bestimmungsbahnhofes 
muß mit dem Frachtbrief 
übereinstimmen. Anschrift 
des Empföpgers auf dem 
Beklebczettel nicht ver­
gessen! 

Werder Reichsbahn hilft, 
hilft der Front! 

•mfr>«r weder I 

LICHTSPIEL-THEATER 
I] 

• FOr lugendl. n<cht tuaclait. Ct1 FDi |j 
Jugcntfl. tiPter 14 ) ntcht iHgelatsen 

BUR6 KINO. Paula Wf^sselY und Ibr 
Gatte Attna Hörbi in dem «roSen 
Filmertolg. (Ernte)._D 

BRUNNDORF, 8. Januar: „MaiN LcktR ,| 
fü r_ Dich" D 

BURGLICHTSPiELE CILLI. Bis 11. Ta- ! j  
nuar. „Immensce". Ein Farblilm mit 
Ch-'stine Söderbaum Carl Raddatz 
•• 

AMIL. BEKANKT-
@ MACHUNGEN 

In tiefstem Leid und 
Schmerz eeben wir die 

^ traurite Nachriclit. daB 
mein, über alles eeliebter 
Sohn und Bruder. Cousin und 
Keffe 

Reinhold Schaurerl 
im 21. Novetr^er 1944. im 

Alter von 18 jähren, an der 
Os'Jront den Heldentod eefun-
den hat. * 93 

B?d Neuhaus, Wien, Oraz. 
Gonobitz. am 5. Tantiar 1945. 
Hans unil Paula Sciiauperi, Ei­
tern: Noibcrt, dz*, im Felde. 
Bruder; Erika, Schwester; Fa­
milien: Wrctsc^Ko, Schauporl, 

ethlick. 

Gartenbauwirltchaftsvarkani S t a t a r- t 
mark befindet sich jetzt: Graz, iB 

Conrad von Hötzendorfstraße 14-111.. r 
Tür 311, Fernruf 60-20. 3 
EDIKT. Die klagende Partei Antonia 

Ostrt'.ch, Arbeiterin in Fraustauden 78. :| 
hat ceeen die beklagte Partei Alois .j 
Ostrtsch. Schmied, zuletzt wohnhalt in I 
Fraustauden Nr 78. deizeit unbekann- |j 
ten Aufenthaltes weeen Ehescheidung • 
zur GZ. CK 491'44 eine Kla« ange- • 
bracht. Die Tassat*une zur mündl'chen Jl 
Verhandlunc wurde auf den 30. lanuar 
1945, nachm. 15 ITir, bei diesem Ge­
richte. Zimmer Nr. 14, (Verhaadlu'cs-.] 
iaal), arteraumt. Da der Aufenthalt 
der beklaaten Partei uirbekannt ist. 
wird Herr Dr Blanke Rechtsanwalt in 
Marburg-Drau zum Ruutor bestellt, der 
sie auf ihre Gefahr urfd Kosten vertre­
ten wird, bis sie selbst aultritt oder 
einen BevoümächtiKten nennt. — Ge­
richt Maibure-Drau am 22. Dezem­
ber 1944. — Dr Andraa 30 

w Tiefcschüttert reben die 
•£< Tieferschüttert geben 
Jik wir die trauriee Nach­

richt, daB unser zwei­
ter lieber Sohn Bruder 

Alois Klampfer 
Stfrtlier Trifier Venvuii-

tfttciiafefalchana 
am 4 Dezember 1944. bei ei­
nem Terroranerif schwer ver-
wunöft wuide unri «einen Ver­
letzungen am 7 Dezember 1944 
er:ecen ist 

Marburg-Di Agram, Wien, 
Rast Rndketssurg am 5. fa-
nuar 1945 117 

In tiefstem Leid: 
Alais «ntf Paula K^ainpftr, Bi­
tern; Stanislaus Brnder (ver 
ffliBO: Otta, dzt brf der Wehr 

macht; AntM. früder. 

VERMISCHTES 

inkassantlMtn (auch halbtieie) werden 
für die AuBenbezirke der Stadt Mar-
trarg sogleich anfgenommen. Bewer­
ber wollen sich bei der E. V. Sfid, 
A. 0. Marburg-Dtau BeetbovenstraBe 
Nr. 2. in den Nachmittagsstimden 
vorstellen. — Die Aufnahme erfolgt 
nacli, vorheriger Zustimmung des Ar­
beitsamtes. 22 

J I STELLENGf^SUCHE |j| zü VERMIETEN 
Scff^tsser, 4§ fahre alt. TCrbeiratet, 

i «ucht Stelle als Hausschlosver in ei-
inen Lazareti oder Sanatorium. In al­
len cinsctilSelgen Arbeit«^n bewandert. 
Zuschriften an die „m. Z.". unter 
„Frei". SS-."? 

Hausmeisters*alla von KrisgsinTaliden 
gesucht Fähig «Her Hansarbeiten. 
Bundschuh josef, Tauriskerstraße 6 — 
Marburg-Dr 9S-i 

liCHTICE MUNDPFLEtE dient ZOT Er-
haltufig der Gesundheit, denn der 
Mund ist die Eingangspforte vieler 
Krankheitskeime Sollten die gewohn­
ten CI^lNOSOL-Gurgeltabletten gerade 
nicht Kur Hand sein so muB es vor-
ntwrgebend auch mit primitiveren 
Kaufimitteln. wie etwa einer Prise 
Salz in warmem Wasser gehen. 

O F F E N E  S T E L L E N  
DIt ClRStaHiiM mh Arfteittfcrift»« isi 
au dit 4e« , 

Arftaltsamtes «efeundan 

Grauer Ladcrhandschuli in der Theater-
ga:se bis Domolatz (Polizeidirektion) 
am 26 Xll 1944 verloren. Atnuge-
ben gegen gute Belobnung in dem 
Schuhgeschäft B 1 a t n t k. Marburg-Dr.. 
ScbinerstraOe 24 92-13 

SchlBssalbund am 6 lanuar von der 
GoethcstraBe bis Friedrich-Ludwig-
]ahn-Piatz verloren Abzugeben gegen 
Belohnung. Goethestrafle 20-111. 130-13 

!20 3AKIie WUSTENROTf Zehntausende 
I Fam-!ien verdanken WQstenrot ihr 

Bisenheim. viele tai-sende Ostmärker 
sparen bei Wüstem ot auf ein Ver-

j mögen mittels Snarbrief oder Ver­
mögensbuch. Zahlreicher als in den 
Friedensjahren srnd die Nenabschlüsse 
von Bansparb^iefen. Sparbriefea und 

I VerraCgensbQchern. Prospekte ko-
p ftcnlos von der iltesten and gröB-1 
' ten Bau-patkasse der Osttnark 

0. d. F WS'itenrot, Salzburg Bera- I 
' tangsftelle lAarbuw. SchillerstraBe 6. j 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

Wfnzarfanlll« mit drei Arbeitskriften j 
wird sofort aufgenommen bei Voller — 
Leitersberg Nr. 59 bei Marburg-Drau. 

69-6 

RestauiatlanskSchin (Küchenchef) erst­
klassig wird per sofort gesucht. Zu­
schriften an die M Z. unter „Köchm". 

102-6 

Dienstag, den 2. Januai 1945, gegen 
18 Uhr. wurde in Ptttau. Ungartorgas-
se. ein weiflbraiuie. Pais-Fausthand-
schuh aus Leder verloren. Der ehrliche 
Finder wird gebeten, diesen in der Un­
gartorgasse Nr 3, bei Pucher gegen 

jBelohnung abzugeben. 37-13 

I V E R S C H I E D E N E TH 

Die Frau, die den grauen Laderiiantf-
schuh, Fäustling, vor der Verkaufsstel­
le Scherbanm gefunden hat. ist er­
kannt, und wird nochmals ersucht, den­
selben gegen gute Belohniing wieder 
abzuget>en. 116-1^ 

Schwarzer Muff wurde am, 3. Tanuar 
im Wirtscbaftcamts'gebäude verloren. -
Abzugeben gegen Belohnung beim Haus­
wart Ernst-Gol-Gasse 1. 120-13 

Zlnmcr, möbliert, zu vermieten an ' • t 
einfachen, Reinlichkeit liebenden_ Herrn • I  FUNDE UND VERLUSTE 
— Anträge unter ..Eigene Bettwa:;che" I Anträge 
an die ..M Z." 123-7 

,rt {ESM 

Füi die uns zugekotrmienen 
Beweise auf'^ichtiger Anteilnah­
me anläulich des Helmgange5 
unseres lieten Vaters, GroBva-
ters, Urgroßvaters. Schwieger­
vaters, Bruders u Onkels, des 
Herrn FP.ANZ IIESE8 senior.^ 
sagen wir allen auf diesem 
Wege unseren herzinnigsten 
Dank. 121 

Marburg. Graz, HB Felde, am 
7. Januar 1945. 

PaMilto NieER. 

Unser gutes, besorgtet Haiu-
mütterchen, Frau 

Cäcllfe Bratschko 
hat tma am 5. Tanuar 1945, Im 
Allel von 74 Jahren, für immer 
verlassen. Die Beisetzung unse­
rer geliebten Heimregafigenen 
findet am Montag, den S. .Ta­
nuar 1945. uff< 15.30 Uhr, auf 
dem städtischen Friedhofe in 
Drauwetler statt. 131 

Marburg-Di. Pemtal. Krata-
burg, am 6. Januar 1945. 

In tiefer Trauer: 
FAMILIE SFEt. 

I Z U  V E R K A U F E  D 

I ZU MIETEN GESUCHTH 
Xtterer alleinstehender Herr sucnt 
Zlnner oder Kabinett oder Sparherd-

Tausche ein guterhaltnea Oamenfahr-
rad mit Primabereifung und 1 elektr. 
Ofen. 150 Watt, für eine guterhaltene 
NihHwsclHM. Josef Tretiak. Pettau. 
Obere Draugasse Nt. 9. 3^2-14 

FetsaiijMrat für Filme 6X9. mit Com-
ziauner. Zuschriften unter ..Retch<bahn- purverschlufi gesucht. Gebe Akkordeon. 
Pensionist" an die M. Z. S808-8 32 Bisse (100 RM). Anträge an die 

H E I R A T  

Schöner großer Wottshmtf. RM 150.-. 
abzugeben. Cilli, Spatendorf 12. —3 

Auto-FrostBCIratzmitlel Mekal erhalten 
Sie bei der OroBtankstelle Gerhard 
Maurer. Cilli.' WokaunpUtx. 451-3 

Bunss: 

I
I M. Z. unter 
^ Gute Halb«e:terer Nr. 39 

I ZO KAtJFEN GESOCHTI 

28-14 
gebe für 

' Sclineeschuhe Nr. 31^4 odei 39. — 
W l e h e r  b r a v e  M a n n  . O c h t e  e i n e  b r a - M a H k g n s s e  
ve Fra« kennen lernen? Bin 42 Jahre { fff** 
alt and habe eigene Wohnung: Kind schwarze Damen-SlraBcMichalM la. Le-
kein Hindernis Zaschr. «ater ..Frühling dersohle. Nr. 38. gebe für ebensolche 
1945" an die ..M. Z.". 32-12 jiir. 311, 36Vj; echtcr Persianer Pelz-
— 1 schleife. Wert 600 RM, für goldene 
WItarar, Angesteltter. mit eigener jDamenarmbandtihr; schwarzen Damen-
Wohnanc. wfirscht aette und brave Wintermantel und Ledeitock fiir~ Da­

menfahrrad. Anfragen: Diangasse 1-1. 
119-14 

Nähawaclilnt in gutem Znstand za kau­
fen gesacbt Angebote an Baas Mer-
nig, Marbarg. Pettauertlrala 1. 108-4 

Kaafa oder taasche gat arhalteaan Lie-
cekfnderwagea. •uschr antar ..Latrd-

iwirt" aa «e M. I. CiUL 1*4 

Witwe, die Liebe zu 3 Kindern besitzt, 
zwecks Ehe, kennenzafcmen. Zuschrift, 
unter ..Einfach und aett" an- die ..M 
Z.-. 75-12 

WItwa, tl Tahre. einfache Frau, sncht 
Prafessionistea oder Arbeiter bis 66 J. 
zwecks Ehe kennenzulemea. Zuschrif-
tea aa üa Z.". anter ..Einiaca 
•1**. 

Pamansliafet. hübsch, braua gelw für 
Falurad. Wertausgleich Tamherr. Ar-
thar-MaUT-Oasse se-T „118-14 
Tadellosen Fiaftersdillttaa tausche ge­
gen gut erhaltenen Einspinnei wagen. 
Jas Jahaaa. Sedangassa 6. Draaweiler. 

 ̂ 122-14 

Tausche neuwerti-
g't Damenballon-

fahirad gegen Rei-
I seschreibmaschine 

iund gut erhaltene 
Damenstiefel. 37^^. 
gegen 39 GröBe. -

1 Soster. Cilli, Adolf-
( Hitler-Platz 13. -14 

Lack-Pumps. GrO-
Be 37, gegen Spiel-

zeug-EIektro-Motor 
(Wechselstr.i Zu­

schriften unter 
„Lackschuhe" an 

die M. Z^ Cilli. 
Klavlerharnionika. 

32 Bässe, tausche 
für größere 80 bis 
120 Bässe mit Re­

gister. Wertatis-
tleich immelmann-
gasse 15. Drauwei-
1er, Marburg-Drau. 

95-14 
Kinderbett mit Ma­
tratze tausche ge 
gen ein Paar Goi-
seier Nr 34 od. 35 

und Schihose für 
zehnjähnges Mäd­
chen oder gegen 

Tischsparherd mit 
Autzahiuiig. Mar-

) bürg, Badgasse 
V Nr. 4/3 109-14 
Herrananzuf, erst­
klassig und Schi­
hose gebe für Rund-

, fuTikemptinzer. Un-
terrotweinerstraSe 

9. Huber. 127-U 
Nerrenwinttrmantel. 
rut erhalten, gebe 
ffli Herrenfahrrad. 

ReiserstraBe 25. 
von 18 bis 19 Uhr. 

128-14 
Dataaaref ensch! rai 

gcl>e für Herrenre 
genschirm. Reiser-

i
i straBe 25. von 18 
bis_19 Uhr^ 129-14 

Nerrenfafirrad, 
staik. gut ethalten. 
tausche gegen gutes 
Damenrad. Anträge 
unter .Damenrad" 

an die M. Z. 125-14 
Tadellose Elsscliulia 

Nr. 18 mit Schlüs­
sel. tausche für Nr. 
S6 bis 27. Anzufr. 
bef 9tracb. SchiJIer-
•traia 3-IV. 123-14 

n 

/M 
! Nitht »«r- jj 

Uaiil«rn!R«i»i(uiig derWun- J 
ihr« V*rc»rgiir,g mrt y 

T•wwiii-Präyraign wird sonst 
«rschw*rt. W*r TEBcGE. das 
Muariig* T«tin;n-Brard-Ge-
Im b«raM(tatlt. leistet ainM 
Beitraf awni Luftschutz, der 

sehr wickH« sein lunnl 

mßm 

genüvt um durch Csrvscn-
Beizun? jedes Sacäkcxn krcLok-
heitatrai zu mocitea und dabei 
giMchsaiti? auch nit Morkil 
gegan Vogeüteiß zu vor^äJl?:!. 
So «Tzialt d«f Lcnsdiacma 9a-
auBcie^ •olle Einteo) 

».G.»ARBfNtiWiJSIIHi 
A*TieNaeseuscHAFT|rA^ X 
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HeiM îtke Uundsttia» 

» Vornespitz - Iii nteil spitz!« 
Die deutsche Sprache ist schön, ab« 

schwer, davon wissen besonders die 
Unterstei-er ein Lied zu singen und 
gerade uns im südöstlichsten Teil des 
Reiches wird so manches Fragezeichen 
gestellt, wenn die Dialekte der reich-
gegLederten deutschen Landschaft au 
unserem Ohr vorüberschwirren und mei­
stens vergebens nach Deutung suchen. 
Man muß schon weit umhergewandert 
sein, um im Hinblick auf den Sprach­
gebrauch fest in allen Sätteln zu sein 
um über das allgemeine Hochdeutsch 
hinaus tief in die stammesmäßig-indi­
viduellen Bezirke einzud ingen. Gerade 
darin aber liegt der größte Reiz. Man­
ches vermeintliche Zauberwort liegt d« 
am Wege, um das man deutet und man 
ist dann erstaunt über die einfache 
Lösung des Rätsels. 

So erging es mir diese- Tage mit dem 
»Muckefuck«, einem Wort, das ich aua 
dem Munde einer Schlesierin, die mei­
nen Weg kreuzte, das erste Mal hörte. 
Die Dame, die meine Nachbarin im 
Luftschutzkeller war, fror. «Trinken Si» 
ein Glas guten untersteirischen Wein, 
der wärmt von innen an«, meinte der 
aufmerksame Hausherr. Aber ihr schle-
sischer Gaumen ist auf den Wein nicht 
so eingestellt wie der unsere. »Ein 
Schluck Muckefuck wäre mir lieber!« 
Das war es, das seltsame Wort »Mucke­
fuck«, was konnte das wohl sein, das 
den guten Untersteirischen Tropfen in 
den Schatten stellt? Da bald die Ent­
warnung kam, entfiel die Deutung des 
sonderbaren Getränks. 

Wochenlang ging Muckefuck wie ein 
Schatten m:.t mir herum, quälte mich 
nachts und stand morgens noch ebenso 
verhüllt neben meinem Lager. Ich, der 
ich immer wieder versäumte, vielleicht 
meinen Nachbarn zu fragen, träumte 
von einem köstlichen Likör, von feu­
rigem Schnaps, ging die Skala aller 
exquisiten Getränke durch und fragte 
den Duden um Rat, doch schwieg auch 
er. Sicher war »Muckefuck« etwas, das 
nicht jeder Sterbliche kennt, dachte ich 
und war drauf und dran, an des Rätsels 
Lösung zu verzagen. 

Da kam mir der Zufall zu Hilfe. Als 
sich in meinem Stammcafe zwei Solda­
ten unterhielten, stand es plötzlich wie­
der im Raum, das rätselhafte »Mucke 
fuck« — und diesmal sollte es mir nicht 
wieder entrinnen. Ich faßte ein Herz und 
fragte. »Preisrätsel!« sagte der eine, 
»vorne spitz und hinten spitz, wächst 
auf dem Felde, wird auf dem Ofen ge­
kocht — und heißt« — ergänzte der an 
dere, der nach seinem Dialekt im schö­
nen Sachsenland seine Heimat hai, 
»wenn es fertig ist. bei uns beispielfe* 
vreise »Bliemchengaffee« in Schlesien 
»Muckefuck«, in Hamburg »Plörr«. »Und 
bei uns«, ich fiel den beiden Soldaten 
ins Wort, »danke, ich bin im Bilde . . . 
Spitzbohnenbrühe«. 

Ja, fremder, ungewohnter Klang hatte 
für uns Untersteirer aus dem einfachen 
»Schwarzen« oder »V/eißen« — den es 
einmal gab, sogar mit Schlagobers, in 
der Phantasie ein mysteriöses Getränk 
gemacht. Wenn uns nun der Muckefuck 
keine Frage mehr is^, aber über was für 
undeutbare und sicher doch so einfache 
Begriffe haben wir uns nicht schon den 
Kopf zerbrochen? — 

Auch diesmal ein — Wandkalender. 
Schon lange haben unsere Leser auf 
ihren treuen Begleiter durchs Jahr, den 
Wandkalender der „Marburger Zei­
tung", gewartet. Heute stellt er sich nun 
ein, wenn auch im schlichten Kriegs­
kleid, so doch genau so freudig be­
grüßt. Und weil er so ein seltener Gast 
ist, will er besonders liebevoll behan­
delt, will er aufgeklebt sein, um als 
Weiser durch das Jahr seinen Platz 
ausfüllen zu können. 

Todesfälle. In Marburg starben der 22-
jährige Schmied Friedrich Krainz, Ober-
rotwein, Waldrandgasse 1, der ?8-jäh-
rige Finanzbeamte i. R. Johann Sowintz, 
Bahnhofgasse 3 und die 74jährige Pri­
vate Cäcilie Bratschko, Resselgasse 7. In 
Tresternitz bei Marburg ist die gewesene 
Grundbesitzerin Karoline Habith, geb. 
Deschmann, im hohen Alter von 93 Jah­
ren gestorben. In Roßwein bei Marburg 
verschied der SSjährige Besitzer Fried-

Die Deutsche Jujend weiss um ihren Platz 
Der Bundesfübrer begrüßt den -n sein Amt zurückkehrenden BundesjuÄ«ndführer Schilcher 

Als uns im Februar 1944 die Kunde i Freude ausgelöst habe. Zugleich dankt® 
erreichte ,daß ^der Bundesjugendführer, ! der Bundesführer dem nun zur Wehr-
Bannführer Rudolf Schilcher, im Einsatz j macht zurückkehrenden Stellvertreter 
gegen Banditen «chwer verwundet wor- ' der Bundesjugendfühiers Bannführer 
den sei, ließ uns die bange Erwartung ' Dr. Julius Zetter. bei dem die Führung 
nicht los, ob der Gesundunqsprozeß ein­
setzen würde. Wider ärztliches Erwar­
ten ging es der endgültigen Genesung 
zu. ,Und heute, am 5, Januar 1945, durf­
ten wir den Bundesjugendführer Schil­
cher wieder bei uns begrüßen. Im Sit­
zungssaal der Bundesjugendfühninq wa­
ren Bundesführer Steindl, Gäste von der 
Bundesführung, Kreisleiter Strobl und 
alle Kameraden und Kamsradinnen der 
Bundesjugendführung versammelt. Im 
eingangs gesungenen Lied, das von 
einem Streichquartett beqleitet wurde, 
lag unser Bekenntnis zu Deutschland: 
Land unter diesen Sternen, die hoch wie 
die Treue sind. Land, Du sollst glauben 
lernen, daß nun der Tag beginnt! 

Bundesführer Steindl begrüßte aufs 
fierzlichste den zurückgekehrten Bundes­
jugendführer. dessen völlige Wiederher-
stellang bei allen Kameraden herzliche 

der Deutschen Juqend i^i der Unterstei­
ermark während der Abwesenheit von 
Bannführpt Schilcher m besten Händen 
gelegen habe. Ihm sei es zu verdanken, 
daß Banrführer Rudolf Schilcher die Füh­
rungsarbeit in der Deutschen Jugend in 
voller Ordnung zur öbemalmie ange­
troffen habe. Zum Schluß gab der Bun­
desführer einen Ausblick auf die Forde­
rungen, die da« Jahr 1945 an uns alle 
stelle. »Die Gewißheit des Sieges soll 
uns Parole für das kommende Jahr »ein. 
Wir müssen alle unsere Kräfte einsetzt 
in imserem Grabenabschnitt Untersteier­
mark, der uns als Aufgabe zugeteilt ist. 
E;n jeder muß über sich hinauswachsen, 
jeder einzelne muß bemüht sein, mehr 
zu tun als seine bloße Pflicht; das wird 
uns die Gewähr des Sieges sein?« 

Der Bundesführer sprach nun einige 
Worte zu seinem Wiedereintritt. Er freue 
sich, die altvertraute Arbeit wieder auf­

nehmen zu können. Trotz aller äußer­
lichen Änderungen in dieser Arbelt sei 
doch die Einstellung zu ihr die gleiche, 
die sie immer gewesen sei. So wie man 
später vom Jahr- 1944 nicht vom Jahr 
der Untreue, sondern vom Jahr der 
Treue sprechen werde, so solle uns auch 
im neuen Jahr die Treue über allem ste­
hen. Unser Treue versprechen solle seui: 
Deutschland die Untersteiermark für im­
mer zu gewinnen und zu erhalten. Diese 
unsere Aufgabe fordere äußerste Härte 
und Disziplin gegen tins und gegen die 
andern. Jede Stunde des neuen Jahres 
werde uns in froher Tatbereitschaft an­
treffen. Unser Glaube und unsere Zu-
•eraicht In den Sieg unserer Sache sol­
len uns aber die stärksten Waffen in den 
kommenden Zeiten sein. Das Lied, das 
zum Sqhluß gemeinsam gesungen wurde, 
einte noch einmal alle Versammelten im 
Bekennen imsere? Haltung: Fort mit al­
len, die noch klagen, die mit uns den 
Weg nicht wagen, fort mit jedem schwa­
chen Knecht: nur wer stürmt, hat Le­
bensrecht I 

SA-Standartenführer Wolf starb den Heldentod 
Vor wenigen Wochen noch berichtete 

der Feldpostbrief eines SA-Kameraden 
des Standartenführers Walter Wolf, wie 
Wolf mit seinen Leuten eine sowjetische 
Jagdkompanie zerschlagen hatte. Bei nur 
geringen eigenen Verlusten zählte man 
nach diesem Kampf 83 tote und vier ge­
fangene Bolschewisten. Wolf bekam das 
EK I, weil er sich in mehreren Fernspäh-
truppuntemehmungen als zuverlässiger, 
schneidiger und umsichtiger Führer er* 
wiesen hat. Dabei stieß er einmal acht 
Kilometer vor der eigenen HKL in der 
freien Tundra mit überlegenen feindli­
chen Kräften überraschend zusammen, 
nahm den Kampf schneidig auf und hielt 
den Feind in der Ausgangsstellung zu­
rück. 

Kurze Zeit danach lief er wieder zwei 
Fernspähtruppuntemehmungen, durch die 
er in unübersichtlichem Gelände den 
Aufmarsch eines eigenen Jägerbataillons 
sicherte und brachte nach langem Ein­
satz wertvolle. Aufklärungsergebnisse 
über die Befestigungen, Unterkünfte. 
Neuanlagen und Stellungen heim. Vor­
her wurde er schon bei einem Unter­
nehmen schwer verwundet, kehrte halb­
genesen zu seinen Kameraden zurück 
und erstürmte eine vom Feind ausge­
baute Höhe. Hier zeichnete er sich im 
Nahkampf aus. Es konnte ja nicht an­
ders sein, als daß der Aktivist im poli­
tischen Kampf sich auch im Felde be­
stens bewährte. Der im Mai 1944 zum 

Anfttahm«: Archiv 

Oberleutnant beförderte Walter Wolf ist 
nim bei.den Absetzbewegungen in Nord-
fiimland gefallen. 

Als Sohn eines Kaminfegermeisters 

wurde Walter Wolf am 21. September 
1913 in Kallwang geboren. 16 Jahre alt, 
wurde er Jugendtumwart im Deutsch­
völkischen Turnverein Ehrenhausen und 
Mitglied des Steirischen Heimatschutzes. 
Im Juni 1933 trat er in die SA ein, wurde 
Gruppenführer in Aflenz und nahm auch 
an der Julierhebung teil. Für seine ille­
gale Tätigkeit bekam er neim Monate 
Kerkerstrafe. Vor der Machtübernahme 
war er der Führer der Standarte GJ 47 
Leibnitz. 

Bei Kriegsbeginn rückte Walter Wolt 
zur Wehrmacht ein und nahm am Polen-
und Norwegenfeldzug teil. Darauf erhielt 
er einen Arbeitsurlaub, kehrte aber nach 
wenigen Wochen zu seinen Kameraden 
an der Front zurüek. Er nahm darm an 
den Kämpfen an der Lizza und in Nord­
finnland ^ds Gruppen-, Zug- und Jagd­
kommandoführer teil. Am 1. Mai 1944 
wurde er Chef einer Jagdkompanie. 
Außer dem EK I und II sowie dem Ver­
wundetenabzeichen erhielt Wolf noch die 
Nahkampfspange in Bronze. Nun hat er 
sein junges Leben dahingegeben als 
treuer Nationalsozialist und Kämpfer für 
das Lebensrecht seines Volkes. Die SA 
nimmt von einem lieben Kameraden Ab­
schied. Wolf sagte noch Yorbildlich 
schlicht in einem seiner letzten Briefe, 
„daß er die Erfülluiig seines Auftrages 
eüs selbstverständliche Pflicht tAglich neu 
zu leben versuche". Er hat diesen hohen 
Auftrag mit seinem Opfertod besiegelt. 

rieh Roth. In Egidi I. d. Büheln •erstarb 
der dortige Realitätenbesitzer Karl Flu­
cher, 82 Jahre alt, in Cilli die 79jährige 
Besitzerin Maria Gradischnik. 

Unfallchronik. Bei einem Zusammen­
stoß zwischen Traktor und Kraftwagen 
zog sich der 36jährige Mitfahrer Johaim 
Gorischek aus der Kämtnerstraße 33 in 
Marburg Unterleibverletzungen zu. Linke 
Fußverletzungen erlitt durch Sturz die 
50jährige Beamtensgattin Helene Porte, 
wohnhaft Mühlgasse 26 in Marburg. Der 
60jährigen Altersrentnerin Maria Kamen-
schek aus Stanzen 74, Gemeinde Mons-
berg, bei Pettau, kam beim Essen ein 
Knochen in die Speiseröhre. Sämtliche 
Verunglückten wurden ins Marburger 
Gaukranl^enhaus eingebracht. 

KarCoffelstäricemehl für Kinder bis 
zu 6 Jahren. Von sofort ab kaon auf 
den mit einem Kreuz bezeichneten Ab­
schnitt der Grundkarte für nicht zu 
einer Selbstversorgergemeinschaft ge­
hörenden Kinder bis zu 6 Jahren (KLst 
und KLK) und der Grundkarte für 
Teilselbstversorgerkinder bis zu 6 Jah­
ren (TSV Klst und TSV Klk) neben 
den bisher erhältlichen Kinderstärke­
mehlen auch Kartoffelstärkemehl wahl­
weise bezogen werden. Zur Einsparung 
von Verpackungsmaterial wird das 
Kartoffelstärkemehl lose ausgegeben. 

Vom 8. bis 14. Janaar wird verdnnkelt 
von 17 bis 7 Uhr! 

Das neile Soldaten^dd 
Die Hauptverwaltung' der Reichskre­

ditkassen gibt jetzt bekannt, wie die ab 
1 Januar 1945 ausgegebenen „Verrech­
nungsscheine für die Deutsche Wehr­
macht", die für den Wehrmachtreise-
verkehr in außerdeutschen Ländern be­
stimmt sind, im Einzelnen aussehen. Eis 
'gibt vier Sorten: Grüne 1 RM-Scheine 
(6,5 mal 12 cm), blaue 5 RM-S<dieine 
(7 mal 13,5 cm), rote 10 RM-Scheine 
nüt braunem Aufdruck (7,5 mal 14,5 cm) 
und schließlich die als einzige mit lau­
fenden Nummern versehenen 50 RM-
Scheine, die violett sind und einen hell­
braunen Schutzdruck und bräunlidi-
violetten Auf<^ck tragen. Die Be­
schriftung ist bei allen vier Sorten die­
selbe. Eine Verwendung der Verrech­
nungsscheine in allgemeinen Zahhmgt-
«erkehr ist Terboten. 

Seife und Waschmittel fm der 71. 
und 72. Periode. Durch eine dritte Be­
kanntmachung dw Relchsgtelle indu­
strielle Fette und Waschmittel wird 
die Gültigkeit der auf den Grundkarten 
der 70. Zuteilungsperiode für Kinder 
bis zum vollendeten 3. und vom vollen­
deten 3. bis zum vollendeten ®. lÄbeni-
jahr enthaltenen, nicht unterteilten Ab­
schnitte über je ein Normalpakrt 
Waschpulver, für die 71. und 72. Zutei-
limgsperiode, also fllr die Zeit vom 
8 Januar bis 4. März, festgesetzt. — 

Gleichzeitig weist der Reichsbeaxif-
tragte für industrielle Fette und Wasch-
rrüttel darauf hin, daß der Bezug von 
Feinseife für Kinder bis zum 3. Le­
bensjahr auf die Grundkarten für die 
71. Zuteilungsperiode vom 8. Januar bis 
4 Februar 1945 als Vorausbezug für die 
72. Zuteilungsperiode (5. Februar bis 4. 
März 1945) zu betrachten ist. In gleicher 
Weise gilt der Bezug von Waschpulver 
für alle Kinder bis zum 6. Lebensjahr 
auf die Grundkarten für die 71. Zu­
teilungsperiode als Vorausbezug für die 
72. und 73. Zuteilungsperiode (5. Fe­
bruar bis 1. April 1945). 

Künstliche Zthne nur Mif Bexugs-
seheia. Der Reichsbeauftragte für Glas, 
Keramik und Holzverarbeitung hat eine 
Anweisung über den Absatz von künst­
lichen ZAhnen und von Material zur 
Anfertigung künstliäier Gebisse (Pro­
thesenmaterial) erlassen. Danach kta-
nan künstliche Zähne und Prothesen­
material mit wenigen Ausnahmen an 
Zahnlrzle vnd Dentisten nur gegen Ab-
•dinitte eines Bezugscheines geliefert 
werden, der von der Deutschen Zahn-
Srzteschaft e. V. oder vom Reichsver­
band Deutsdier Dentisten ausgegeben 
wird. Damit erhält der schon seit etwa 
einem halben Jahr eingeführte Zahn­
bezugschein für ZahnäKfcte und Denti­
sten eine neue Rechtsgrundlage. An der 
Bewirtschaftung dei* künstuaien Zähne 
ändert sich damit sonst nichts. 

TAPFERE UNTERSTEIRER 
Für Tapferkeit vor dem Feinde 

wurde der Gottscheer Umsiedler, Pio­
nier Hermann Leschitz aus Leonhard 
bei Rann mit dem Eisemen Kreuz II. 
Klasse ausgezeichnet. — Aus der Orts-
ginjppe Friedau, Kreis Pettau, wurde 
der Gefreite Oskar Schostar aus Teich­
wiesen mit dem Eisemen Kreuz II 
Klasse ausgezeichnet. 

Die Abgabe von Käse in der 71. Zu-
teUnnssperiode. Das Reichsministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft hat 
zur Abgabe der zweiten Häifte der Kä­
seration in der 71. Zuteilungsperiode 
den Abschnitt Z 1 aller Grundkarten 71 
und den Abschnitt W 1 der AZ-Karten 
bestimmt. Die Z 1- und W 1-Abschnitte 
berechtigen somit zum Bezüge von 62.5 
Gramm Käse und sind wie Käseab­
schnitte abzurechnen, örtliche Bekannt­
machungen sind zum Inkrafttreten die­
ser Regelung nicht abzuwarten; sie sind 
vielmehr durch diese Pressenotiz wirk­
sam. 

Gerichtliches Nachspiel 
Am 4. November •. J. ereignete sich 

in der Station Mureck der Elsenbahnlinie 
Spielfeld—Straß—Luttenberg ein Unfall 
Ein vom Lokomotivführer Franz Budia 
geführter Zug fuhr in der Station Mureck 
auf einen dort stehenden Personenzug 
Es gab zwei Todesopfer, vier Schwer-
und einen Leichtverletztsa. 

Als Schuldtragender an dem bedausr-
lichen Ereignis hatts sl^ der genaimte 
Lokomotivführer vor einem Strafrichtsr 
des Landgeridites Graz zu verantwortsc 
Die Aiüclags lautete aufdas Vergehen 
gegen die Sicherheit des Lebens. Der 
sehr gut beleumundete und von seiner 
Reichsbahnstelle außerordentlich gut be­
schriebene Angeklagte brachte zu seiner 
Verantwortung vor, daß er damals be­
reits 23 Stunden ununterbrochen irr. 
Dienst gestanden sei. In der Dunkelheit 
habe er es übersehen, daß das Einfahrts­
signal von Mureck auf „Halt" gestellt 
war, was wohl auf seine Unkenntnis der 
Strecke zurückzuführen gewesen sei. Bei 
Erblicken des in der Station stehenden 
Zuges, der* dos Einfahrtsgeleise blok-
kierte, habe er sofort alles getan, um 
den Zug zum Stehen zu bringen. Die 
Geschwindigkeit kormte von 35 Stunden­
kilometer auf 10 herabgemindert wer­
den, jedoch sei der Anprall nicht mehr 
zu verhindern gewesen. 

Die Verhandlung endete mit der Ver­
urteilung des Angeklagten zu vier Mo­
naten Gefängnis, wobei mehrere mll' 
dernde Umstände berücksichtigt wurden. 
Eine bedingte Verurteilung konnte mit 
Rücksidit auf die Unfallsfolgen nicht 
Anwendung kommen. 

Schnhmacheniielater and Bader. Im 
89. Jahre sslns« Lebens starb in Gua^ 
kirchen der Dorfälteste von Imharting, 
Sohuhmechermeister Hans Hubinger. Bi« 
knapp vor seinem Tode hatte der Ver­
storbene sein Handwerk ausgeübt. Et 
war »In origineller Mensch, denn nicht 
nur die Schuhe wußte er vortreffl-ch 
instand an setzen, auch in der Entfer­
nung von kranken Zähnen hatte er m 
zti wahrer Meisterschaft gebracht. 
G^tesgegenwärtiger Mechaniker. In 

Birnbaum bei Brünn erkrankte der Kino-
Operateur, für den bed der Abendvorster 
lung der 27 Jahre alte Mechaniker Josef 
Tomsej einsprang. Belm Aufwinden de» 
Fihns geriet plötzlich die Rolle in Bran<l, 
doch verlor Tocosej nicht die Geistes­
gegenwart. In dem Bestreben, das Film* 
band lu retten, löschte er das Feuer mit 
den bloßen Häden, was ihm a«ch ge­
lang. Allerdings -og er slcli dabei ernste 
Veit>r«mTHigen an den Händen und im 
Gesicht zn. 

In Scklaftninkeiihelt aus dem Zuq ge-
flimumeB. Der Maursrlehrling Zdene^ 
Rysavy ans Schestajowiti bed J^c-
bnnzlaM bn Sudetenland, der nrit dem 

Ton Preg nach Klanowitz fnlir, 
schlief wihxsod der Fahrt ein imd er­
wachte erst, als »ich der Zug in Klano­
witz wieder in Bewegung setzte. Er lief 
eilig zur Tür und sprang aus dem fall-
r«nddn Zuge. Am anderen Tags wurde 
an der Strecke seine Leiche gefunden 
Beim Aufprallen amt den Boden wer ihm 
der Brustkorb eingedrückt worden. 
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